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Nr. 38. freitag, den 12. Mai 1893. Jahrgang II. 


30 7 z. Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. | e a Eee 
Pränumerationspreiſe „ „ U mit Zuſtelluug ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelneremplare a 10 kr. im Redactionslocale im Nathhanie. 


vor dieſem Bahnhofe vorgenommenen Localaugenſchein wurde zufolge 
beiliegenden Protokolles conſtatiert, dafs dieſe Localbahn einen 
ſogar um einige Quadratmeter größeren, ordentlich gepflaſterten, 
quadratiſchen Standplatz neben dem bisherigen ungepflaſterten 
Wagenaufſtellungsplatz hergeſtellt hat und ihrer diesbezüglichen Ver— 
pflichtung nachgekommen iſt. Überdies wird ſie zufolge eines Ver— 
trages mit der Südbahn dieſen Standplatz bis zu den Geleiſen der 
Südbahn ausdehnen und pflaſtern. 

Die Pflaſterung des ungepflaſterten Theiles des Wagen— 
aufſtellungsplatzes obliegt der Südbahn, und wird ihr hieramtlich 
ein neuerlicher Auftrag ſofort zugehen. 

Zufolge des beiliegenden Protokolles vom 6. Mai wird die 
Wagenaufſtellung derart geregelt, dafs die Einſpänner einen der 
günſtigſten Plätze vor dem Meidlinger Bahnhof zugewieſen erhalten, 
und wird dieſe neue Wagenaufſtellung in kürzeſter Zeit durchgeführt 
werden. 

Was die Aufſtellung einiger Einſpänner in der Karlsgaſſe 
betrifft, ſo wurden ſie, obwohl dieſer Aufſtellungsplatz nicht genehmigt 
iſt, nicht „weggejagt“, auch nicht von der Polizeibehörde (zufolge 
perſönlicher Mittheilung des Herrn Commiſſariatsleiters), und ſtehen 
fie noch heute dort. Durch die neue Wagenaufſtellung wird überdies 
dieſer Standplatz erhalten. 

3. Eine Interpellation des Gem.-Rathes Büſch, betreffend 
die Legung von Waſſerleitungsrohren im XII. Bezirke und die 
dadurch vorgekommenen Verkehrsſtörungen, habe ich die Ehre, wie 
folgt zu beantworten: 

Nach den Erhebungen hat der vernommene Director bei der 
Einvernahme vom 8. Mai 1893 die Verſicherung ausgeſprochen, 
ſofort Vorkehrungen zu treffen, daſs eine Hemmung des Verkehres 
möglichſt vermieden werde. Die vom Herrn Interpellauten geſtellte 
Forderung, daſs die Arbeiten in zwei Theilſtrecken in zwei Tagen 
vollendet werden, iſt unmöglich ſtets einzuhalten, weil vorerſt der 
Rohrgraben ausgehoben, ſodann die Rohre gelegt und mit Blei 
verdichtet werden müſſen, worauf erſt dann die Druckproben bei 
offenem Rohrgraben vorgenommen werden können. Bei einer der— 


Gemeinderath. 


Sitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 16. Mai 1893, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 19. Mai 1893, 5 Uhr nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 8. Mai 
1893 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. 
Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Jürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 
1. Die Herren Gem.-Räthe Geitler und Winkler ent— 
ſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 


2. Ich habe die Ehre, einige in der letzten Sitzung geſtellte 
Interpellationen zu beantworten. 

Herr Gem.-Rath Dobes hat wegen der Aufſtellung der 
Einſpänner am Meidlinger Bahnhof eine Interpellation ein— 
gebracht, worüber ich die Erhebungen gepflogen habe, deren Reſultat 
ich mir mitzutheilen erlaube. 

Laut beiliegenden gedruckten Begehungs-Protokolles vom 
20. September 1892 und des § 10 des beiliegenden Vertrages hat die 
Localbahn Wien-⸗Wiener Neudorf ſich verpflichtet, für den zu ihrer 
Geleiſeanlage benöthigten Einſpännerſtandplatz vor dem ſogenaunten 
Aſylhauſe der Südbahn einen entſprechenden Erſatz hinter dem 
Wagenaufſtellungsplatze vor dem Ausgange des Meidlinger Bahn— 
hofes herzuſtellen. Bei einem jüngſt über mündliches Anfuchen der 
Einſpänner⸗Genoſſenſchaft wegen Regelung der Wagenaufſtellung 
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artigen ausgedehnten Arbeit iſt es unvermeidlich, daßs der Verkehr 
theilweiſe, insbeſondere in den engeren Straßen gehemmt wird. 


4. Eine Juterpellation des Herrn Gem. Rathes Dr. Lueger, 


welche lautet: 

1. In welchem Stadium befinden ſich die Vorarbeiten für 
den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke und für die Legung eines 
eigenen Rohrnetzes? N 

2. Gibt der derzeitige Stand der in Frage 1 erwähnten 
Arbeiten die volle Gewähr, dafs ſowohl die Gaswerke als das 


Rohrnetz rechtzeitig, d. i. bis zu dem 1899 erfolgenden Ablaufe 


des zwiſchen der Gemeinde Wien und der engliſchen Gasgeſellſchaft 
abgeſchloſſenen Vertrages vollendet ſind? 

habe ich die Ehre, auf Grund der Erhebungen wie folgt zu be— 
antworten: 


Da bei den Verhandlungen über die Kündigung des Gas— 


vertrages im Jahre 1885 ſich hauptſächlich der ſchwierige Umſtand 
geltend machte, dafs mit 31. October 1889 der vollſtändige Neubau 
einer ſtädtiſchen Gasanſtalt ſammt Rohrnetz kaum möglich war 
(Oho-Rufe links), ſo hat das Stadtbauamt — als beſchloſſen 
worden war, den Ablauf des Vertrages abzuwarten, wonach die 
Fertigſtellung der ſtädtiſchen Gaswerke erſt mit 31. October 1899 
ſtattzufinden hat — bereits am 4. Juli 1888 ein Arbeitsprogramm 
in Form einer „Überficht der Reihenfolge der für die Errichtung 
einer ſtädtiſchen Gasanſtalt nothwendigen Arbeiten“ vorgelegt, 
welche Überſicht mit Gemeinderaths⸗Beſchluſs vom 20. Mai 1892, 
3. 269, die Genehmigung erhalten hat. 

Wie ſich die wirklichen Durchführungen im Gegenhalte zu 


dieſer Überſicht ſtellen, hat das Stadtbauamt mit Bericht vom 


25. Jänner 1893, Z. 170, M.⸗Z. 14847, ausführlich erläutert, 
und iſt dasſelbe zu dem Schluſſe gelangt, dass die im Zuge be— 
findliche Schätzung nach Möglichkeit beſchleunigt werden ſolle, damit 
der Gemeinderath ehebaldigſt einen entſcheidenden Beſchluſs in der 
Gasfrage zu faſſen in die Lage komme. 

Auf die Beantwortung der geſtellten Fragen übergehend, wird 
bemerkt, dafs die hauptſächlichſte Vorarbeit für den Ban eigener 
ſtädtiſcher Gaswerke und für die Legung des Rohrnetzes in der 
Beſchaffung eines geeigneten Projectes beſteht. 

Zur Erlangung eines ſolches Projectes iſt am 15. November 
1892 ein internationaler Concurs mit Preiſen von 8000 fl., 
5000 fl. und 3000 fl. ausgeſchrieben worden. Der Endtermin 
hiefür lauft in einigen Tagen (am 15. Mai 1893) ab, und wird 
ſohin das Preisgericht die Entſcheidung zu treffen haben. 

Wenn ſodann im Sinne der „überſicht“ die weiteren Ver— 
anlaſſungen mit der erforderlichen Raſchheit durchgeführt werden, 
ſo iſt es möglich, bis 31. October 1899 ſtädtiſche Gaswerke ſammt 
Zugehör fertigzuſtellen, da noch reichlich ſechs Jahre zur Ver— 
fügung ſtehen. 

Bemerkt mußs noch werden, dass nach den Beſtimmungen des 
§ 3 des Vertrages erſt am 1. November 1896 mit der Legung 
der Gasrohre in den Straßen begonnen werden darf. — Ich bitte, 
die Einläufe bekanntzugeben. 

Schriftführer Gem.-Nath Zagörski verliest nachſtehende 
Einläufe: 

5. Anfrage des Gem. ⸗Nathes Dobes: 


Die freiwillige Turner-Feuerwehr im XII. Bezirke hat mittelſt Eingabe 


ddto. 27. Februar 1893 um eine entſprechende Subventionierung der von ihr 
ſeit Jahren erhaltenen Rettungsabtheilung von Seite der Wiener Groß— 
Commune angeſucht. 
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Dieſe Angelegenheit wurde bereits am 23. März 1893 in geſchäftsmäßiger 
Behandlung in der Sitzung des Bezirksausſchuſſes für den XII. Bezirk ver— 
handelt und dem Gemeinderathe eine Subventionierung dieſer Rettungs— 
abtheilung in der Höhe von 1000 fl. anempfohlen. 

Nachdem ſeit dieſer Zeit bereits zehn Wochen verfloſſen ſind und die 
begründete Beſorgnis vorhanden iſt, daßs dieſes allgemein als nützlich 
auerkannte humane Inſtitut bei eventueller Verzögerung einer entsprechenden 
Subventionierung von Seite der eigenen Gemeinde ſeine ſegensreiche Thätigkeit 
einſchränken oder gar einſtellen müste, fo erſcheint die langſame Abwicklung 
dieſer Angelegenheit als zum Nutzen der Allgemeinheit nicht zweckdienlich; bedenkt 
man ferner, daS dieſe Rettungsabtheilung die größte Thätigkeit nach der Erſten 
Wiener Freiwilligen Rettungs-Geſellſchaft im verfloſſenen Jahre entfaltete, in 
circa 600 Fällen interveuierte, die Beſpannung der Rettungswägen ſowie einen 
Telegraphiſten aus eigenen Mitteln zahlen mußs, dafs durch die allgemeine 
Verſchlechterung der Verhältuiſſe in den Vororten die früher reichen Unter— 
ſtützungsquellen von Seite der opferwilligen Bürgerſchaft ſich auf ein Minimum 
reduciert haben — ſo iſt es an der höchſten Zeit, dafs die Gemeinde einem ſolchen 


Inſtitute hilfreich unter die Arme greife. 


Ich erlaube mir demnach an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter die 


höfliche Aufrage: 


1. Was dürfte an dieſer Verzögerung ſchuld ſein? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, die thunlichſte Be— 
ſchleunigung dieſer Angelegenheit anzuordnen? 

Dürgermeifter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.-Nath Bagorski (liest): 

6. Interpellation des Gem.-Nathes Närtl: 

Den 11. September 1891, in der 29. Plenarſitzung des Gemkinderathes 
hat der Gefertigte folgenden Antrag geſtellt: „Die competenten Behörden ſeien 
zu beauftragen, die Convertierung ſämmtlicher fünfperceutigen Anlehen ſowohl 
der Commune Wien als auch der einbezogenen Vororte zu einem niedrigeren 
Perceutſatze, weiters ſämmtliche beſtehende Aulehen in einem einzigen, niedriger 
verzinslichen Aulehen auszuarbeiten und das bezügliche Elaborat mit thunlicher 
Beſchleunigung vorzulegen.“ 

Da nun bis heute über dieſen Antrag nicht referiert wurde, ſo erlaubt 
ſich der Gefertigte, an das Präſidium folgende Anfrage zu ſtellen: 


1. Warum wurde über feinen Antrag vom 11. September 1891 
bisher nicht Bericht erſtattet? 

2. Iſt das geehrte Präſidium geneigt, zu veranlaffen, dajs 
über dieſen Antrag dem Gemeinderathe berichtet und Anträge 
eheſtens geſtellt werden? 

Vürgermeiſter: Ich habe die Ehre, zu erwidern, dass dieſer 


Antrag zum Referat dem Stadtrathe vorliegt. 


Schriftführer Hem.-Nath Zagorski (liest): 

7. Interpellation des Gem.-Nathes Kreindl: 

Die geſtrigen Zeitungen bringen die gleichlautende Notiz, daſs das Stadt— 
bauamt das Project für die Rohrlegung zur Verſorgung der Bezirke Ottakring, 
Hernals und auch Theile von Währing mit Hochquellenwaſſer vorgelegt hat, 
und dass mit der Rohrlegung noch heuer, ſobald das Project genehmigt iſt, 
begonnen werden kann. 

Mit Rückſicht darauf, dajs die Einleitung des Hochquellenwaſſers im 
XIX. Bezirke keinerlei Schwierigkeiten unterliegt, da daſelbſt, insbeſondere in 
Ober⸗Döbling, ſchon nahe au zwanzig Jahre die Einleitung für die Auslauf— 
brunnen beſteht, in Berückſichtigung deſſen, daſs Ober-Döbling durch das 
unmittelbare Angrenzen an den IX. Bezirk mit Leichtigkeit in die Waſſer⸗ 
verſorgung einbezogen werden könne, ferner mit Rückſicht auf den ſtädtiſchen 
Charakter des ehemaligen Vorortes Ober-Döbling, erlaube ich mir, an Euer 
Hochwohlgeboren die ergebene Anfrage zu ſtellen: 


1. Aus welchen Gründen wurde der XIX. Bezirk, insbe— 
ſondere Ober-Döbling, bei dieſem Projecte unberückſichtigt ge— 
laſſen; und 

2. wäre der hochgeehrte Herr Bürgermeiſter geneigt, zu ver— 
anlaſſen, daſs bei dieſer Vorlage auch der XIX. Bezirk, insbe⸗ 
ſondere Ober⸗Döbling, einbezogen werde, ſomit auch hier im Laufe 
dieſes Jahres mit der Rohrlegung begonnen werden könnte? 

Vürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der nächſten 
Sitzung beantworten. 

Schriftführer Hem.-Nath Zagörski (liest): 

8. Interpellation der Gem.-Näthe Boldan, Dr. 
CTueger und Dr. Brockſch: 


Der Gemeinderath hat bereits in ſeiner Sitzung vom 8. Februar l. J. 
das Detatlproject für den Bau des linksſeitigen Sammelcanales genehmigt. 
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Bei dieſem Baue würde eine große Anzahl von Arbeitern Beſchäftigung 
finden. Bisher iſt jedoch mit dem Baue nicht begonnen worden und verlautet 
auch ſonſt nicht, was dem Beginne desſelben im Wege ſtehe. 

Wir erlauben uns, an den Herrn Bürgermeiſter die Auf rag e zu ſtellen: 

Welche Hinderniſſe beſtehen, daſs der Bau des linksſeitigen 
Sammelcanales noch nicht in Angriff genommen wurde, und iſt 
Ausſicht vorhanden, dass dieſe Hinderniſſe ehebaldigſt beſeitigt 
werden? 

Nürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der nächſten 
Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.-Nath Zagoörski (liest): 

9. Antrag des Gem.-Nathes Prauneiß: 

Die Hütteldorferſtraße im XIV. und XV. Bezirke und die Burggaſſe im 
XVI. Bezirke, am Schmelzer Exercierplatze gelegen, ſind nur in einer Breite 
von fünf Klafter angelegt. 

Nachdem dieſe beiden Straßen Haupt-Verkehrsſtraßen werden, ſo erlaube 
ich mir, den Antrag zu ſtellen: 

Der löbliche Gemeinderath wolle beſchließen, dass die ob— 
benannten Straßen auf die Breite von zehn Klafter, ſo wie alle 
anderen Hauptſtraßen, gebracht werden. 

Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Nath Zagorski (liest): 

10. Antrag des Gem.⸗Nathes Gräf und Genoſſen: 

Nach vielen vergeblichen Eingaben an die Vertretung der beſtandenen 
Gemeinde Ottakring wurden endlich vor zwei Jahren die Bewohner des 
jogenannten alten Ortes im XVI. Bezirke durch die Auflaſſung des Epidemie— 
ſpitales erfreut. 

Aber nicht lange ſollte dieſe Freude dauern! 

Durch einen Beſchluſs des Stadtrathes ſoll nun dieſer Ortstheil eine 
neue Beſcherung bekommen, welche bei dem Umſtande, als wir die Luft— 
ſtrömung meiſt aus „Weſt“ haben, nicht nur für den erwähnten, ſondern auch 
für die übrigen Bezirkstheile von den ſchlimmſten Folgen begleitet ſein kaun 
oder miudeſtens eine arge Beläſtigung involviert. 

Es wurde nämlich in dem eingangs erwähnten Gebäude die Aufſtellung 
eines großen Desinfectionsapparates und Verbrennofens beſchloſſen, in welchem 
die Strohſäcke, Kleider, Leib- und Bettwäſche ꝛc., von Infectionskranken her— 
rührend, verbrannt werden ſollen. 

Die Errichtung einer derartigen Anſtalt in einem dichtverbauten Bezirks— 
theile, an zwei Wegen gelegen, welche an ſchönen Tagen von tanfenden Per: 
ſonen frequentiekt werden, erſcheint geradezu räthſelhaft, da doch der Stadtrath 
am 4. April d. J., sub Z. 1558, den principiellen Beſchluſs gefasst hat, dajs 
derlei Anftalten nur in iſolierten Lagen errichtet werden dürfen. 

Insbeſondere für das Liebhartsthal wäre dieſe Auſtalt von unberechen— 
barem Schaden, weil, abgeſehen von der läſtigen Rauchentwicklung, die 
Sommerparteien beunruhigt werden und daher ihre bisherigen Wohnungen 
verlaſſen, wodurch nicht nur die Beſitzer jener Sommerhäuſer, ſondern auch 
die ſeſshaften Geſchäftsleute bedeutend geſchädigt würden. 

Von dieſen Erwägungen ausgehend, ſtellen die Gefertigten den Antrag: 

Der löbliche Gemeinderath beſchließe: Die Errichtung der 
Desinfectionsanſtalt in dem aufgelaſſenen Nothſpitale im „alten 
Orte“ des XVI. Bezirkes werde ſiſtiert, und ſind vom Bauamte 
und dem Magiſtrate ſchleunigſt Vorſchläge behufs deren Activierung 
an einem entlegenen Orte des XVI. Bezirkes — vielleicht an der 
Hütteldorferſtraße — oder proviſoriſch im alten Friedhofsgebäude 
zu machen. 

Dürgermeifler: An den Stadtrath. — Wir ſchreiten 
zur Tagesordnung. 

Gem.⸗Aath Dr. Tueger (zur Tagesordnung): Nach § 21 
der Gemeinde-Wahlordnung für die Reichshaupt- und Reſidenz— 
ſtadt Wien hat der Gemeinderath, ſobald die Friſt zur Einbringung 
von Einwendungen abgelaufen iſt und entweder keine Einwendungen 
vorgebracht oder die vorgebrachten für unbegründet erkannt wurden, 
die Wahl zu agnoſcieren, das Reſultat derſelben öffentlich bekannt— 
zugeben und die Gewählten hievon zu verſtändigen. nu 

Es iſt nach dem Sinne des $ 21 gewifs berechtigt, wenn ich 
verlange, daſs das Referat über die Wahlen ſofort erſtattet werde. 
Es hat der Stadtrath bereits die Vorlage fertig, und wir ſehen, 
daſs dieſelbe auch bereits auf der Tagesordnung ſteht. Ich bin der 
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Meinung, dafs dieſes Referat allen anderen voran zur Erledigung 
gebracht werden mufs; ich erlaube mir daher, den Antrag zu ftellen, 
daſs ſofort zur Erledigung des Referates über die Gemeinderaths— 
wahlen geſchritten wer de. 

Vürgermeiſter: Ich habe nur die Bemerkung zu machen, 
daſs dieſes Referat für morgen auf der Tagesordnung ſteht und 
heute ja eine außerordentliche Sitzung mit Rückſicht auf die Dring- 
lichkeit des Anlehens iſt. Ich glaube, daſs wir die Tagesordnung 
nicht unterbrechen ſollten, daſs wir heute die Debatte über das 
Aulehen fortſetzen und morgen unter allen Umſtänden die Veri— 
ficierung der Wahlen vornehmen ſollen. Ich glaube, dajs damit 
alle einverſtanden ſein werden. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Bitte, 
abſtimmen zu laſſen!) 


Es iſt der Antrag geſtellt worden, die Tagesordnung zu ver 
ändern und das Referat, betreffend die Verificierung der Wahl 
ſofort vorzunehmen. Ich bitte jene Herren, welche damit einver— 
ſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minderheit. 
Abgelehnt. 


11. Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Zum Referate bitte ich 
den Herrn Gem.-Rath Boſchan. 

Herr Dr. Lueger wünſcht das Wort zur Geſchäftsordnung. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Nach § 33 
der Geſchäftsordnung hat der Vorſitzende die Debatte zu leiten, 
ohne an derſelben ſich zu betheiligen. Es obliegt ihm nur, die that— 
ſächlichen Richtigſtellungen zu machen. Wenn er an der Debatte 
theilnehmen will oder Anträge, welche den Gegenſtand der Ver— 
handlung bilden, ſelbſt geſtellt hat, muſs er den Vorſitz abgeben. 
Ich conftatiere, dafs der Gem.-Rath Dr. Grübl gelegentlich der 
Berathung über das Referat über die Aufnahme eines neuen An— 
lehens den Vorſitz geführt hat; es iſt ihm daher nach § 33 der 
Geſchäftsordnung nicht möglich, in der Debatte das Wort zu 
ergreifen; er kann thatſächtiche Richtigſtellungen vornehmen, dieſes 
Recht kann ich ihm nicht verwehren, aber als Debatter kann er an 
der Debatte nicht theilnehmen. Ich mache auch aufmerkſam, dajs 
im n.⸗ö. Landtage und im Abgeordnetenhauſe ganz der nämliche 
Grundſatz gilt. Ich bin daher, der Meinung, daßs in dieſer Be— 
ziehung auch der Herr Bürgermeiſter mir rechtgeben und die Wahl 
des Herrn Dr. Grübl zum Generalredner der Majorität für 
ungiltig erklären wird. ö 

Nürgermeiſter: Ich glaube, dafs ein kleines Miſsverſtändnis 
obwaltet. Es iſt richtig, dafs der Vorſitzende ſich nicht an der 
Debatte zu betheiligen hat; wenn er es thun will, dann hat er 
den Vorſitz abzugeben und kann denſelben nicht mehr, bis nach der 
Abſtimmung, führen. Das iſt immer, auch nach dem früheren Ge— 
meindeſtatut, in dieſer Weiſe prakticiert und ausgelegt worden, dass 
von dem Momente an, wo der Vorſitzende ſpricht, er nicht mehr 
berechtigt iſt, über den Gegenſtand den Vorſitz zu führen; ſo lange 
aber, als er ſich nicht an der Debatte betheiligt, iſt ein Hindernis, 
den Vorſitz zu führen, nicht vorhanden. Der Herr Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Grübl hat bisher noch nicht geſprochen, daher er 
auch ganz richtig im Sinne der Geſchäftsordnung den Vorſitz führen 
konnte. Wenn er einmal in dieſer Debatte geſprochen haben wird, 
wird er nach der Geſchäftsordnung nicht mehr berechtigt ſein, den 
Ich glaube alſo, dajs bisher vollkommen im 
Einklange mit der Geſchäftsordnung vorgegangen worden iſt. 

Wir ſchreiten zum Referate. Es gelangt zum Worte der. 
Generalredner pro, Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
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Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Verehrte Herren! Zunächſt 
muss ich meiner Verwunderung darüber Ausdruck geben, daſs die 
Abſtimmung in der letzten Sitzung über die Wahl von General— 
rednern eine ſo ungeheure Aufregung hervorgerufen hat. Der 
Führer der Oppoſition hat einen förmlichen Racheſchwur geleiſtet, 
er werde die Leidenſchaften des Volkes in den tiefſten Tiefen auf- 
wühlen (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Ja gewiſs!) und er werde 
verkünden, wie der Oppoſition die Redefreiheit verkümmert werde. 


(Rufe links: Ganz richtig!) Ich habe dieſe Aufregung umſoweniger 
gehalten und mit denen er faſt zwei Stunden ausgefüllt hat, wie 


verſtehen können (Gem.-Rath Gregorig: Das begreife ich! 
Heiterkeit), als derſelbe Redner erklärt hatte, daſs er und feine 
Parteigenoſſen „ſelbſtverſtändlich“ für die Anträge des Referenten 


ſtimmen werden. (Rufe links: Das hat er nicht geſagt! Bürger 


meiſter: Ich bitte, den Herrn Redner nicht zu unterbrechen!) 
Es war alſo dadurch conſtatiert, daſs beide Parteien in der 
principiellen Frage, nämlich darüber, ob überhaupt ein Anlehen 
aufgenommen werden ſoll oder nicht, vollkommen einig vorgehen 

Es ſtand ja der Verſammlung ſelbſtverſtändlich bevor, in die 
Special⸗Debatte einzugehen. Der Herr Vorredner aus dem III. Be- 
zirke hat ſechs Anträge für die Special-Debatte angekündigt, und 
die Majorität hat das mit jener Gelaſſenheit und Ergebenheit 
angehört, die unſer ganzes Verhalten charakteriſiert. (Gelächter 
links.) Dieſe Special-Anträge werden angenommen oder abgelehnt 
werden, je nachdem die Verſammlung ſich ein Urtheil bilden wird — 
ich für meine Perſon . . . (Unterbrechung links). 

Nürgermeiſter (amterbrechend). Ich bitte dringend, Ruhe 
zu halten. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl (fortfahrend): Ich kann 
nicht umhin, dieſen Anträgen ein gewiſſes Miſstrauen entgegen— 
zuſchicken, denn der Herr Vorredner aus dem III. Bezirke hat 
ſeinen Standpunkt gegenüber der Majorität in einer etwas auf— 
richtigen Weiſe dahin präciſiert, daſs er gejagt hat, es iſt ihm ja 
oft ſehr angenehm, wenn ſeine Anträge nicht angenommen werden, 
es iſt ihm ſehr angenehm, wenn die Majorität dieſe Anträge 
ablehnt, denn dann hat er wenigſtens Anlaſs, gleich wieder hinaus— 
zugehen in die Verſammlungen und uns anzuklagen (Rufe links: 
Ganz richtig!) Meine Herren! Es kommt mir dieſe Erſcheinung 
vor, wie wenn auf der Bühne ein Gelage, ein Feſtmahl abgehalten 
wird. Es kommen die Gäſte, und dann wird ſerviert. Die ſchönſten 
Speiſen werden aufgetragen, Maſthühner, Torten, Guglhupf, ſtark 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 38, 12. Mai 1893. 


. e . . . 


. N.. e N. N 


Mürgermeiſter (unterbrechend): Ich möchte dringendſt bitten, 
nicht zu unterbrechen, ich bitte recht ſehr, den Redner reden zu 
laſſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (fortfahrend): Es kommt 
ja gleich anders. (Heiterkeit rechts.) Alſo, ich gehe jetzt zur eigent— 
lichen Materie über, wenn es die Herren wünſchen, und habe da 
auf einiges zu antworten, was der Herr Vorredner angeführt hat. 
Ich mußs geſtehen, dieſe Aufgabe iſt eine ſchwierige, denn der Herr 
Vorredner hat bei ſeinen zwei Reden, die er in der vorigen Sitzung 


mit einem großen Schwert das ganze Gebiet der communalen 
Verwaltung niedergefegt. Er hat ſozuſagen nicht ein gutes Haar 
an der communalen Verwaltung gelaſſen, und er hat insbeſondere 
das Thema berührt, das den ganzen Winter hindurch Gegenſtand 
der Erörterungen in allen Verſammlungen war, Gegenſtand oft 
recht malitiöſer, unrichtiger Darſtellungen, mit welchen man die 
Majorität angeklagt und die Wähler gegen uns aufgebracht hat. 
Der Herr Gegner hat gejagt (Gelächter und Zwiſchenrufe links): 
Dieſe Theilnahme iſt eine außerordentliche. Ich mufs geſtehen, fie 
freut mich recht herzlich. Er hat geſagt, es ſei mit der Vereinigung 
eine kolloſale Bedrückung des Volkes vorgekommen. 

Die Verzehrungsſteuerzuſchläge ſind erhöht worden, die Zu— 


ſchläge zu den directen Steuern find erhöht (Rufe links: Iſt wahr!), 


die Verpflegsgebüren im Spitalweſen ſind erhöht worden. (Rufe 
links: Alles wahr!) Nun, meine Herren, das ſagen ſie nur ſo: 
alles wahr! Es iſt aber doch nicht wahr, ich werde es Ihnen beweiſen. 
Thatſachen beweiſen! (Widerſpruch und Zwiſchenrufe links.) 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich möchte jetzt dringendſt 
bitten, Zwiſchenrufe zu unterlaſſen, es geht fo die Debatte nicht 
weiter. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (fortfahrend): Alſo nehmen 
wir die Verzehrungsſteuer; ich verſpreche den Herren übrigeus, ich 
werde außerordentlich kurz fein. Es iſt den Herren bekannt, dafs die 
Verzehrungsſteuer durch das Reichsgeſetz vom 10. Mai 1890 geregelt 
wurde. Damals war Wien mit den Vororten nicht vereinigt. Es 
hat ſich nun in Ausführung des Punktes 6 dieſes Geſetzes darum 
gehandelt, ein Uebereinkommen zwiſchen Wien und den Vororten 
behufs Regelung der Zuſchläge zu treffen. Es war zu der Zeit, 
alſo zu einer Zeit, wo Wien mit den Vororten nicht vereinigt war, 
den Vororten und jedermann bekannt, welcher Art die Verzehrungs— 


verzuckert (Heiterkeit) — die Geſellſchaft iſt in der größten Be— ſteuer iſt, welche über ganz Wien gelegt wird. Die Herren wiſſen, 


geiſterung. Die Speiſen werden hin- und hergeſchoben; es wird 
mit dem Eßbeſteck geklimpert, aber die Speiſen und die Getränke 
werden nicht weniger, fie bleiben immer in derſelben Fagon. 
(Heiterkeit.) Der Feſtgeber iſt darüber auch gar nicht erſtaunt, und 
es hat den Anſchein, als ob er von vorneherein gar nicht darauf 
gerechnet hätte, daſs die Speiſen genoſſen werden. Sie werden alſo 
wieder ſo abgetragen, wie ſie hereingekommen ſind. Wohl mag 
mancher auf der Galerie ſich denken, das ſind doch eigenthümliche 
Leute. Dieſer Feſtgeber bietet ſeinen Gäſten ſo herrliche Sachen 
und die verſchmähen ſie, ſie wollen ſie nicht. Freilich diejenigen, 
die da näher zuſehen und die die Qualität der Speiſen genauer 
beurtheilen können, die wiſſen eben, daſs dieſe Speiſen ungenießbar, 
unverdaulich ſind. (Heiterkeit.) Und ſo fürchte ich, nach der An— 
kündigung, die der Herr Vorredner gegeben hat, daßs dieſe ſechs 
Gänge, die er uns in der Special-Debatte ſervieren wird, auch 
den Charakter dieſer Theaterſpeiſen haben werden. (Widerſpruch 
und Rufe links: Der größte Komiker!) 


dafs wir uns durch 20 Jahre bemüht haben, eine andere Art der 
Verzehrungsſteuer durchzuführen. Die Herren wiſſen ebenſo, dajs 
uns das nicht möglich war, dafs die Regierung in beſtimmteſter 
Weiſe erklärte, dafs fie auf einen anderen Modus der Verzehrungs— 
ſteuer nicht eingehe, und dafs uns ſchließlich nichts anderes übrig 
geblieben iſt, als denjenigen Modus anzunehmen, den die Re— 
gierung proponierte, daſs wir aber dabei alles Mögliche gethan 
haben, erſtens um die Anzahl der Tarifpoſten zu reducieren, was 
uns auch gelungen iſt, indem ſie von 54 auf 12 vermindert wurden, 
und zweitens die beſtehenden übrigen Tarifſätze zu ermäßigen, 
was gleichfalls gelungen iſt. Nun hat es ſich nur mehr um die 
Zuſchläge handeln können. Sie wiſſen, geehrte Herren, dass wir 
früher circa 25 ½ Percent bei 54 Poſten gezahlt haben, und es iſt 
daher keine Erhöhung eingetreten, wenn man jetzt bei den ver— 
bleibenden 12 Poſten 30 Percent einhebt. (So iſt es! rechts.) 
Die einzige Erhöhung trat beim Biere ein, und Sie wiſſen, dais 
uns da eine andere Wahl nicht übrig blieb, daſs aber das Bier 
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im früheren alten Gebiete höher beſteuert war, trotz des kleineren 
communalen Zuſchlages als heute bei dem höheren Zuſchlage, 
weil früher etwas über 2 fl. gezahlt wurde, während jetzt nur 
2 fl. gezahlt werden. Es iſt daher nicht richtig, wenn man ſagt, es 
ſei bei den Verhandlungen über die Vereinigung der Vororte eine 
kleine Verzehrungsſteuer in Ausſicht geſtellt worden. Die Verhältniſſe 
waren ganz genau bekannt, und eine Täuſchung darüber konnte 
niemandem einfallen und war nicht möglich. (Zuſtimmung.) 

Dass die Zuſchläge zur directen Steuer erhöht worden ſeien, 


das iſt die eclatanteſte Unwahrheit, die es geben kann. Die ſtädtiſche 
Vereinigung die Vororte mehr belaſtet wurden, während das nicht 


Buchhaltung hat einen genauen Ausweis vorgelegt, aus welchem 
ſich ergibt, welche Zuſchläge in jeder einzelnen Gemeinde früher 
bezahlt wurden, und was in dem betreffenden Gebietstheile jetzt 
bezahlt wird. Mein verehrter Herr College Dr. Vogler hat dieſe 
Zuſammenſtellung zum Gegenſtande eines Artikels gemacht, der in 
einem Journale veröffentlicht wurde, und die Herren wären alſo 
längſt in der Lage geweſen, dieſen Artikel ſich anzueignen, und ſie 
hätten ſich dadurch ſehr viele Unrichtigkeiten erſparen können, die 
ſie während des Winters gepredigt haben. Es fällt mir heute nicht 
ein, bei jeder einzelnen Gemeinde anzuführen, um wie viel ſie jetzt 
mehr bezahlt — es ſind dies einige wenige — oder was ſie jetzt 
weuiger bezahlt, ich will nur die Hauptſummen anführen. 

Die eigentlichen Gemeindeumlagen betrugen früher bei den 
nunmehr einverleibten Gemeinden 710.370 fl. und betragen jetzt 
1,082.300 fl., alſo mehr um 371.930 fl. (Rufe links: Hört!) 
Aber Geduld! jetzt kommen andere Poſten: Die Umlage für 
Schulzwecke war früher 960.440 fl. und iſt jetzt 760.000 fl.; 
daher um 200.400 fl. weniger! Die Bezirksſtraßen⸗Fondumlage 
iſt bekanntlich ganz entfallen; fie betrug früher 341.750 fl., ſie iſt 
jetzt Null, daher Entlaſtung um 341.750 fl. (Rufe rechts: Hört!) 
Die Zinskrenzer betrugen früher in den Vororten 1,480.600 fl., 
jetzt betragen ſie 977.500 fl. (Gem.-Rath Gregorig: Weil die 
Wohnungen leer ſtehen!) — das weiß ich nicht —, es iſt alſo 
auch hier ein reines Minus von 653.360 fl., alſo eine Entlaſtung 
der Vororte. (Lebhafte Rufe rechts: Hört! — Gem.-Rath Gregorig: 
Der höchſte Finanzkünſtler, der ſollte Finanzminiſter werden! 
Gelächter links.) Ich bitte, das iſt ein amtlicher Ausweis, da 
gibt es nichts zu lachen, es iſt ein Ausweis der ſtädtiſchen Buch— 
haltung, auf Grund amtlicher Ausweiſe abgefasst und daher nicht 
zu bezweifeln oder zu widerlegen, das ſind richtige Ziffern, und 
alle anderen Behauptungen, die dagegen aufgeſtellt werden, ſind 
eben unrichtig. (Beifall rechts.) Da gibt es nichts zu drehen, das 
ſind Ziffern, die amtlich feſtgeſtellt wurden. (Rufe rechts: Jeder 
zahlt weniger! Ich auch!) Ich kann darüber auch noch weiteres 
ſagen. Sie können einwenden: Dagegen ſind die Vororte mit der 
Verzehrungsſteuer belaſtet worden. (Richtig! links.) Meine Herren! 
Sie haben ja immer mitgethan, wenn es ſich darum handelte, 
ſich darüber zu beſchweren, dafs die alten Bezirke fo hoch belaſtet 
ſind und die neuen gar nicht, und Sie waren immer damit ein— 
verſtanden, daſs wir von der Regierung verlangen, es ſolle hin— 
ſichtlich der Verzehrungsſteuer ein billiger Ausgleich ſtattfinden. 
Dieſer billige Ausgleich hat ſtattgefunden. Das iſt mit Ihrem 
Wunſche und Ihrer Zuſtimmung geſchehen. (Widerſpruch links.) 
Nicht? Wenigſtens früher, ſo lange die Vororte noch nicht 
vereinigt waren, waren Sie damit einverſtanden; jetzt nab ürlich, 
wo Sie Ihr Schwergewicht auf die Vororte verlegen, jetzt ſind 
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jetzt mit Gemeindeumlagen mehr belaſtet find, habe ich da eine 
Ziffer, wo nach dieſe Belaſtung alles in allem 2,895.000 fl. 
beträgt, dagegen beträgt der Aufwand für die Vororte, abgeſehen 
von der allgemeinen Verwaltung, 5½ Millionen (Rufe rechts: 
Hört!), alſo um 2½ Millionen mehr, als die Vororte an directen 
Steuern zahlen. 

Meine Herren! Es fällt mir durchaus nicht ein, es wäre ja 
kindiſch, daraus den Vororten einen Vorwurf zu machen; es 
handelt ſich ja immer nur um die eine Behauptung, die da auf— 
geſtellt wird und mit der man jetzt ungerecht hetzt, dass durch die 


wahr iſt; denn fie find jetzt, weniger belaſtet, dagegen genießen 


ſie von der Hauptſtadt, von der Millionenſtadt bedeutende Vor— 


theile, die ſie mit ihren eigenen Mitteln nicht in der Lage geweſen 
wären, ſich zu verſchaffen. (Beifall rechts.) 

Der Herr Vorredner hat geſagt, der erhöhte Steuereingang, 
der ſich da ergibt, entſpringt nicht etwa einer naturgemäßen Ent— 
wicklung der Mehreinnahmen der Stadt, ſondern erfolgt im Wege 
der Execution. 

Meine Herren, ich bedauere ſehr, daſs der Herr Vorredner 
in der Kenntnis der communalen Verhältniſſe ſo zurückgegangen iſt 
(Widerſpruch links. — Heiterkeit und ſehr gut! rechts); denn er 
müſste ſonſt willen, daſs zum Beiſpiel die wirklichen Executionen, 
bei denen gepfändet und feilgeboten wird, bei der Perſonalſteuer 
eine Bagatelle ſind. Sechs-, ſieben- oder achttauſend Gulden 
werden in einem Jahre auf dieſe Weiſe eingetrieben. 

Wenn der Herr Vorredner dasjenige rechnet, was der 
Steuercommiſſär einhebt, jo erwidere ich ihm, dass das nicht in 
Betracht kommt. Ich für meine Perſon erkläre, dafs ich ſchon durch 
zehn Jahre durch den Steuercommiſſär meine Steuern entrichte, 


ohne den Eindruck zu haben, dafs ich ein Execut bin. Damit aber 


der Herr Redner ſieht, wie die Steuerkraft von Wien zugenommen 
hat, will ich nur ein paar Poſten anführen. Ein Zinskreuzer betrug 
im Jahre 1873: 450.000 fl. und im Jahre 1890: 640.000 fl.; 
alſo dieſelbe Belaſtung mit einem Zinskreuzer hat im Jahre 
1873: 450.000 fl. und im Jahre 1890: 640.000 fl. getragen. 
Das betrifft dasſelbe Gebiet. Im Jahre 1893, wo die Vororte 
mit Wien vereinigt waren, hat ein Zinskreuzer 850.000 fl. betragen. 

Noch ein paar Bemerkungen über die dritte Behauptung, 
welche der Herr Vorredner aufgeſtellt hat, nämlich die Bedrückung 
der Bevölkerung durch die Krankenverpflegsgelder. Meine Herren, 
vor der Vereinigung Wiens mit den Vorortegemeinden hat es 
ein geregeltes Spitalweſen, wie es einer Haupt- und Großſtadt 
entſpricht, überhaupt nicht gegeben. Das Spitalweſen für die alte 
Stadt war unzureichend und für die Vororte ſchon ganz und gar 
unzureichend, und die Herren wiſſen, wie oft es vorgekommen iſt, 
dafs Leute, mit infectiöſen Krankheiten behaftet, auf der Tramway 
hin⸗ und hergefahren find, von einem Bezirke in den anderen, um 
in einem Spitale Aufnahme zu ſuchen, ohne eine ſolche zu finden 
(Zuſtimmung rechts) — Verhältniſſe, die nicht beſtehen bleiben 
konnten, und die geregelt worden wären und hätten geregelt werden 
müſſen, ob nun Wien mit den Vororten vereinigt wurde oder nicht. 

Sie haben das ſchöne Kaiſer Franz Joſef-Spital in Rudolfs— 
heim! Das war eingeſtellt mit einem Actipum von ſechshundert 
und ſo viel tauſend Gulden nnd mit einem Paſſivum von fünf— 
hundert und ſo viel tauſend Gulden, alſo kaum mit einem Betrage 


Sie wieder damit nicht einverſtanden. Das find ſo ihre dipfo- von 100.000 fl. Überſchuſs. Die Verpflegsgebür in dieſem Spitale 
matiſchen Künſte. Gegenüber der Behauptung, dafs die Vororte betrug 90 kr., und diejenigen, welche die Verhältniſſe dieſes Spitals 
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kennen, werden beſtätigen müſſen, dass die Verwaltung nicht in der 
Lage geweſen wäre, auf die Dauer mit der Verpflegsgebür von 
90 kr. durchzukommen, und daſs dieſe Verpflegsgebür hätte erhöht 
werden müſſen, ohne Rückſicht darauf, wer die Verwaltung dieſes 
Spitals führt. (Gem.⸗Rath Rückauf: Sehr richtig!) In 
den anderen Spitälern war es ebenſo. Im Stephanie-Spital in 
Neulerchenfeld war die Verpflegsgebür, wenn ich mich recht erinnere, 
zuletzt 85 kr., und ſie haben wiederholt um Erhöhung dieſer Gebür 
petitioniert, weil ſie mit der früheren Gebür von 80 nicht in der 
Lage waren, ein Auskommen zu finden. Alſo, der Betrieb der 
Spitäler war ſchon damals ein paſſiver und ein ungenügender, 
er iſt es nicht erſt durch die Vereinigung mit Wien geworden, 
und es war nothwendig, um das Spitalweſen nur halbwegs auf 
die entſprechende Stufe zu heben, eine höhere Gebür feſtzuſetzen. 
Es iſt aber nicht die Vereinigung Wiens mit den Voroten irgend— 
wie Anlaßs dazu geweſen. (Rufe: Schlachtgebür!) Die Schlacht— 
gebüren find kleiner geworden. (Gelächter links.) In Nufsdorf 
früher 1 fl. 80 kr., jetzt 1 fl. (Gelächter links.) In Meidling war 
1 fl. und iſt jetzt 1 fl. (Rufe links: Und in Wien?) In Wien 
früher 70 kr. und jetzt 1 fl. Ich ſpreche von den Vororten. Alſo 
für die Vororte eine Ermäßigung. (Widerſpruch links.) 

Nürgermeiſter: Ich bitte. Es gibt keine Dialoge. Ich erſuche 
alſo gefälligſt, den Redner nicht zu unterbrechen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (fortfahrend): Aber eine 
Bedrückung iſt vorgekommen, wie ich jo oft gehört habe; 
wenigſtens waren die Gegner, ich meine nicht die im Saale 
anweſenden, ſondern andere, immer hinterher, um die Bevölkerung 
aufzuhetzen. Wenn irgend jemand eine Kellerwohnung hatte und 
die Sanitätsbehörde gekommen iſt und geſagt hat: „Es iſt abſolut 
unzuläſſig, dieſe Wohnung zu vermieten, weil die Leute, die drinnen 
wohnen, krank werden“, ſo war man natürlich gleich damit da, zu 
ſagen: „Die Bedrückung reſultiert aus der Vereinigung mit Wien.“ 
Wenn aus einem Stalle Jauche auf die Gaſſe gefloſſen iſt und 
die Sanitätsbehörde dies, beſonders angeſichts der Choleragefahr, 
nicht geduldet hat, gleich hat man geſagt: „Das iſt eine Bedrückung 
aus Anlass der Vereinigung mit Wien.“ Wenn irgend wo eine 
Senkgrube ausgemauert werden muſste, weil der Zuſtand ein un— 
haltbarer war — „eine Bedrückung aus Anlass der Vereinigung mit 
Wien“. Wenn jemand einen Abort verlegen muſste, weil er geradezu 
gefährlich war für die Geſundheit der angrenzenden Bewohner — 
war es wieder eine Bedrückung aus Anlass der Vereinigung mit 
Wien, und fo kann man ſagen, dass dieſes große Werk, die Ver⸗ 
einigung Wiens mit den Vororten, gegen den Widerſtand der 
aufgehetzten Bevölkerung durchgeführt werden muſste, gegen die 
Hetzereien, welche von gewiſſer Seite ausgeübt wurden, und ich 
habe Berichte bekommen, aus welchen ich entnommen habe, dafs 
es geradezu in einzelnen Fällen nothwendig war, mit Strafen vor— 
zugehen, um die aufgehetzte Bevölkerung auf den richtigen Weg zu 
bringen. (Widerſpruch links.) 

Andererſeits aber kann man ſchon heute mit Befriedigung 
conſtatieren, daſs trotz dieſer Verhetzung die Bevölkerung, durch 
ihren geſunden Menſchenverſtand das Richtige erkennend, heute für 


die Wohlthaten der Vereinigung dankbar iſt (Widerſpruch und 


Gelächter links) und mit Freuden die Wohlthaten genießt. 

Meine Herren! Heute überhaupt noch gegen die Vereinigung 
mit den Vororten zu polemiſieren, iſt ja geradezu gefährlich. Die 
ganze Welt hat die Vortheilhaftigkeit, die Nothwendigkeit und 
Unaufſchiebbarkeit dieſer Vereinigung anerkannt. Überall war man 
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ſich darüber einig und ſagte ſich, daſs Wien es als ein großes 
Glück anſehen ſoll, dafs dieſe große Maßregel endlich durchgeführt 
worden iſt, und derjenige, der heute noch gegen dieſe Maßregel 
polemiſiert, muſs ſich hüten, daſs er nicht dem Fluche der 
Lächerlichkeit verfällt. (Beifall rechts. — Gelächter und Wider— 
ſpruch links.) 

Der Herr Vorredner aus dem III. Bezirke hat uns dann 
endlich vorgeworfen, indem er unſere finanzielle und ökonomiſche 
Lage kritiſierte, wir haben alles durchgebracht und jetzt ſchreiten wir 
daran, ſchüchtern, wie er geſagt hat — er nimmt es da mit der 
Ziffer nicht kleinlich — vorläufig ſchüchtern Schulden zu machen; bei 
dieſer Anleihe würde es aber nicht bleiben, neue Anlehen werden 
an die Reihe kommen, die Umlagen werden erhöht werden und 
der Bankerott iſt unvermeidlich. Nun, da hat er ſich auf ein ſehr 
gewagtes Gebiet begeben. Er hat nämlich gleich daran die Be— 
merkung geknüpft, er und ſeine Parteigenoſſen werden, da es ſich 
um die Approvifionterung der Vororte mit Waſſer handelt, ſelbſt— 
verſtändlich für das Anlehen ſtimmen, aber nur unter Bedingungen, 
vor allem anderen, dajs man nicht mit den Banken und Finanz⸗ 
männern in Verhandlungen trete, ſondern den Weg der öffentlichen 
Subſcription wähle. Nun, meine Herren, ſchauen Sie ſich dieſe 
Logik an; ſchlechte Wirtſchaft, die Steuereingänge werden nur 
durch Druck der Execution hereingebracht, Schulden auf Schulden; 
und da will er noch recht kleine Appoints, um dieſes Anlehen von 
einem Pappenſtiele per 35 Millionen Kronen dem kleinen Mann 
anzuhängen! 

Wie iſt es mit der Liebe zum kleinen Manne vereinbarlich, 
daſs er Obligationen einer Stadt, die in ſolchen finanziellen 
Schwulitäten ſteckt, dem kleinen Manne anhängen will? (Heiterkeit 


und Beifall rechs.) Sehen Sie, das geht nicht; entweder — oder! 


Iſt es wahr, dass die finanziellen und ökonomiſchen Verhältniſſe 
unſerer Stadt wirklich ſo ſchlecht ſind, ſo muſs der Herr Vorredner 
froh ſein, dafs ſeine alten Freunde, die jetzt von ihm jo ſehr gehaſsten 
Juden, das Anlehen bekommen, um dabei recht große Verluſte zu 
erleiden (Heiterkeit), oder es iſt richtig, und ich bin ja auch der 
Meinung, man ſolle dafür ſorgen, dass das Volk von Wien und 
auch der kleine Mann ſich bei dieſer Anleihe betheilige und die 
Obligationen der Commune Wien in die Hände bekommt, dann hält 
er dasjenige nicht für wahr, was er in Bezug auf die finanziellen 
Verhältniſſe gejagt hat. Die Auswahl mußs ich ihm überlaſſen. 
(Widerſpruch links.) Es iſt aber ſo. (Unterbrechung links.) 

Nürgermeiſter: Ich bitte, meine Herren, nicht zu unter⸗ 
brechen. Ich werde das nicht zugeben. Ich mußs für den ruhigen 
Verlauf der Debatte ſorgen. Unterſtützen Sie mich in dieſer Pflicht, 
ich erwarte das von Ihnen. (Rufe von der Galerie.) 

Ich bitte, auf der Galerie ſich ruhig zu verhalten und den 
Mann, der jetzt geſprochen hat, bitte ich abzuführen. Die Galerie hat 
ſich in gar keiner Weiſe einzumiſchen, ich werde das nicht dulden. 

Ich bitte fortzufahren. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (fortfahren): Sehen Sie, 
es ergibt ſich da eine Reflexion. Wir haben ja immer gehört, dafs 
der Herr Vorredner es mit den Intereſſen der Stadt ſo ernſt 
nimmt, und dass ihm dieſe Intereſſen ſo heilig ſind. Dann ſage 
ich, musste er ſich doch fragen: Darf ich in einem Momente, wo 
Wien ein fo großes Anlehen auflegt und auflegen mußs, darf ich 
in einem ſolchen Momente die finanziellen und ökonomiſchen Ver— 
hältniſſe der Stadt ſo darſtellen, wie ich es gethan habe. (Rufe 
rechts: Sehr richtig!) Meine Herren, man darf nicht ſo protzig 


KVA 


ſein und darauf pochen, daſs unſere allgemeinen Creditverhältniſſe 
ſo günſtig ſind. 

Es kann ſich ja dies im Nu durch Unglückfälle, durch eine 
ſchlechte Ernte ändern, und es kann vielleicht ein ſo leicht hin— 
geſprochenes Wort verhängnisvoll werden. Aber, meine Herren, trotz 
dieſer fürchterlichen Kritik, trotz dieſer harten Worte, kann ich Ihnen 
das eine ſagen: Die Stadt Wien hat durch dieſe ganze Debatte, 
die wir da geführt haben und durch dieſe herbe Kritik an Credit auch 
nicht einen Kreuzer verloren. (Sehr richtig! rechts.) Wiſſen Sie, 
was ſich daraus ergibt? Die gerechte Würdigung des Wortes und 
der Autorität der Oppoſition im Kreiſe des Publicums. Das Pu— 
blicum gibt nichts mehr auf derlei Erörterungen, auf derlei Debatten. 
Nichts iſt aber böſer für eine Partei, als wenn ſie es dahin ge— 
bracht hat, dafs ihre Kritik, ihre Auffaſſung und dasjenige, was 


fie in einer fo bedeutungsvollen Frage ſagt, im Publicum gar 
keine Bedeutung hat, ſondern ſpurlos vorübergeht. Das, glaube 


ich, ſollte ſich die Partei vor Augen halten. 

Ich möchte nur noch zum Schluſſe auf dasjenige zurück— 
kommen, was der Herr Vorreduer über die Refundierung geſagt 
hat. Sehen Sie, auch das entſpringt nicht einer ernſten, loyalen 
Oppoſition, ſondern das iſt eine Chicane. Der Herr Vorredner 
will mit dieſer Anregung, das Anlehen um den zu refundierenden 
Betrag kleiner zu machen und die Refundierung einfach zu ver— 
weigern, die Exccutive in Verlegenheit bringen. Am 8. April 1892 
hat der Gemeinderath den Beichlufs gefaſst: „Die für die Erweiterung 
der Hochquellenleitung bisher aufgelaufenen und die in dieſem 
Budget ſowie in den folgenden aus den currenten Einnahmen 
bedeckten Auslagen ſind aus dem nächſten Anlehen zu refundieren.“ 
Die Executive muſste mit dieſem Gemeinderaths-Beſchluſſe rechuen, 
und ſie konnte auch nur die Verantwortung übernehmen, die 
Arbeiten für die Waſſerleitung auszuführen in der Vorausſicht, 
daſs ſie die Bedeckung durch den Gemeinderaths-Beſchluss hat. 

Es geht nicht an, daſs der Gemeinderath der Executive heute 
wieder dieſe Bedeckung wegnimmt und infolge deſſen Auslagen, 
welche die Executive gemacht hat, in der Höhe von 3, 200.000 fl. 
einfach unbedeckt in der Luft ſchweben lässt. Meine Herren! Iſt 
denn das eine Oppoſition, iſt denn das ein Standpunkt, dafs 
man Auslagen, die auf Baſis eines Gemeinderaths-Beſchluſſes 
gemacht worden find, jetzt zu unbedeckten macht, daj3 man einfach 
die Caſſen ausräumt und ſagt: Ihr könnt in Zukunft mit leeren 
Caſſen wirtſchaften!? 

Meine Herren! Einen Rath werde ich der Oppoſition zum 
Schluſſe geben — ſie wird ihn nicht annehmen, aber das iſt ihre 
Sache. Ich glaube, die Oppoſition ſollte dieſe Methode des Kampfes 
aufgeben. Daſs fie dabei nichts profitiert, zeigen die Verhält— 
niſſe, und da mufs ich dem Collegen aus dem XVII. Bezirke 
zurufen, dass die letzten Wahlen in der Richtung nichts beweiſen. 
Meine Herren! Sie ſind trotz der ſo vielen, Ihnen ſo außer— 
ordentlich günſtigen Umſtände nicht in Lage geweſen, es in dieſen 
leidenſchaftlichen Kämpfen auf mehr als 46 Stimmen in dieſer 
Verſammlung zu bringen. (Gem.-Rath Purſcht: Wir ſind zu— 
frieden!) Das iſt Schön von Ihnen. (Heiterkeit) Es iſt Ihnen 
niemals ſchlechter gegangen als jetzt; zu einer Zeit, wo die 
Vororte mit Wien noch nicht vereinigt waren, wo die Oppoſition 
in dem alten Wien einen ſchwierigeren Standpunkt gehabt hat, 
hat ſie ſo viel Stimmen gehabt. Nun hat ſie ein Terrain für 
ſich, das vorläufig durch die Reibungen, die mit jeder großen, 
neuen Action leider immer und unvermeidlich verbunden find, 
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ein Gebiet, das ihr ja außerordentlich zugänglich und für ihre 
Lehren bis jetzt ungemein empfänglich war; und trotz dieſer koloſſalen 
Chancen, trotz dieſes koloſſalen Gebietes haben Sie es doch nur 
auf ein Drittel gebracht. (Rufe links: Wählerliſtenverſchiebung!) 
Vielleicht gibt Ihnen denn das doch zu bedenken, dafs eine ruhige, 
ſachliche, objective Behandlung der Gemeindeangelegenheiten, eine 
gemeinſame Berathung mit uns im Intereſſe der Gemeinde beſſer 
wäre und vielleicht auch Ihre Parteiintereſſen beſſer fördern würde, 
als das Verhalten jetzt, das begreiflicherweiſe dahin führen mufs, 
daſs unſere Partei geradezu auf den Kriegsſtandpunkt geſtellt, ſich 
Ihren Anträgen gegenüber ſo verhält, wie jene Geſellſchaft im 
Theater, welche gefaſst iſt, das fie von demjenigen, was ihr ſerviert 
iſt, nichts genießen kann und nichts genießen darf, weil ſie dieſe 
Koſt nicht vertragen würde. 

Meine Herren! Ich ſchließe mit der einen Bemerkung, dafs 
die Majorität dasjeuige, was ſie nach reiflicher Überlegung an— 
gefangen und ins Werk geſetzt hat, mit Energie und feſter Ent— 
ſchloſſenheit fortſetzen muſs und fortſetzen wird, und ich bin über— 
zeugt, daſs auf dieſem Wege die Majorität ſich den Dank der 
Mitbürger und die Anerkennung der Geſchichte ſichern wird. (Beifall 
und Händeklatſchen rechts.) 

Referent (zum Schlusswort): Meine Herren! Wir haben 
jetzt eine General⸗Debatte über das beabſichtigte Anlehen zur 
Waſſerverſorgung abgehalten, und ich glaube, es iſt faſt nothwendig, 
daran zu erinnern, daßs wir das gethan haben, denn aus der 
Debatte ſelbſt heraus hätte ein unbefangener Zuhörer gar nicht 
schließen können, um was es ſich gehandelt hat. Die geehrte 


Oppoſition hat ſich dieſer Angelegenheit gegenüber in einer gewiſſen 
Verlegenheit befunden; gegen das Meritum der Sache konnte ſie 
nicht ankämpfen, weil das ihr von ihren eigenen Mitgliedern ver- 


hoben worden wäre. Sie hat ſich daher auf eine allgemeine Ver— 
unglimpfung der Gemeindeverwaltung geworfen. Da glaube ich, 
dafs die geehrte Oppoſition manchmal Gott danken mus, dais fie 
nicht in der Majorität, dajs fie überſtimmt iſt, denn, wenn man 
ihren Wünſchen ſehr oft nachgegeben hätte, würde ſie ſelbſt es am 
meiſten bedauern. Es hat der geehrte Generalredner pro bereits 
dasjenige zum größten Theile widerlegt, was von der Oppoſition 
eingebracht wurde, und ich habe verhältnismäßig wenig hinzuzu— 
fügen. Es iſt ein allgemeiner Satz, daſs man ſich an das Gute 
ſehr ſchnell gewöhnt und das Schlechte ſehr raſch vergisst, und 
wenn die Herren aus den Vororten an eine verhältnismäßig kurze 
Zeit zurückdenken, wie die Verhältniſſe früher waren, wird es ihnen 
faſt unglaublich vorkommen. 

Nun ſind wir jetzt bei der erſten wichtigen, einſchneidenden 
Angelegenheit angelangt, welche die Verhältniſſe in den Vororten 
entſchieden beſſern ſoll, und wir ſehen hier gerade von denjenigen, 
die ſich als Freunde der unterdrückten Vorortler aufſpielen, 
Schwierigkeiten machen. Was iſt es denn anderes, wenn von 
Seite der geehrten Opponenten wiederholt der Verſuch gemacht 
wurde, die Sache zu verzögern, ſie von der Tagesordnung abzu— 
ſetzen, ihr Schwierigkeiten zu bereiten? Dem Weſen der Sache 
wollte er nicht opponieren, er hat es alſo mit verhältnismäßig 
kleinlichen Mitteln verſucht. 

Es find hauptſächlich zwei Punkte, die in der General-Debatle 
gegen das Anlehen ins Feld geführt wurden. Der eine iſt die 
Höhe des Betrages mit Rückſicht auf die Refundierung, der zweite 
die Art der Begebung. Was nun die Refundierung, beziehungs— 
weiſe die Berechtigung des Anſpruches der Gemeinde auf Nefun: 
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dierung der Gelder betrifft, fo verweiſe ich auf folgenden Umftand, 
der vielleicht nicht allen Herren bekannt iſt. Die Wienregulierung 
wird jetzt von Seite der Verkehrs-Commiſſion durchgeführt; die 
Gemeinde Wien hat aber aus eigenen Geldern im Laufe der 
Jahre für dieſen Zweck ziemlich bedeutende Vorauslagen gemacht, 
welche ähnlich zu beurtheilen ſind wie die Auslagen, welche die 
Gemeinde Wien für die Waſſerleitung in Anhoffung eines künftigen 
Anlehens gemacht hat; die Verkehrs-Commiſſion hat nicht den 
geringſten Anſtand genommen, dieſe Auslagen im Betrage von 
90.000 fl. der Gemeinde Wien zu refundieren und hat ſie richtig 
in barem Gelde an unſerer Caſſe eingezahlt. Wenn das von 
anderen Fonden und Behörden geſchieht, um wie viel mehr ſind 
wir ſelbſt berechtigt, das zu thun, was übrigens auch von Seite 
des Gemeinderathes durch einen Beſchluſs bereits erfolgt iſt. Be— 
züglich der ſchlimmen Prophezeiungen, der Kaſſandra-Rufe, welche 
von dieſer Seite (links) wiederholt laut wurden, hat ſchon der 
Herr Vice-Bürgermeiſter erklärt, dass dies glücklicherweiſe in der 
Bevölkerung keine Wirkung mache, und ich möchte nur darauf 
hinweiſen, dafs der Herr Vertreter der Herren der Oppoſition, 
der Ihnen allen bekannte Herr Dr. Mandl, als ich das erſte— 
mal die Ehre hatte, über das Budget hier zu ſprechen — vor 
ſieben oder acht Jahren — geſagt hat, „ein bis zwei Jahre gebe 
ich der Gemeinde noch, dann aber kommt fie in Concurs und iſt 
verloren“. Nun ſind viele Jahre vergangen; es ſind über zehn 
Millionen Gulden Schulden zurückgezahlt, große Inveſtitionen 


gemacht worden, und die Herren ſehen, daſs die Gemeinde noch 


immer lebt. Endlich will ich mich auch dem Wunſche, den der 
Herr Vice-Bürgermeiſter ausgeſprochen hat, daſs nämlich die 
Oppoſition womöglich ihre Taktik ändern möge, anſchließen. 

Ich glaube, dafs es der Popularität der Herren von der 
Oppoſition gar nicht ſchaden würde, wenn ſie ſich lediglich auf 
ſachliche Behandlung der Angelegenheiten beſchränken würden. Man 
wünſcht im großen Publicum dringend, daſs aus der Rathsſtube 
einmal etwas anderes zu hören ſei als das ewige wüſte Partei— 
gezänke, und ich glaube und hoffe, daſs in Zukunft die Oppoſition 
ſich von der Richtigkeit deſſen überzeugen wird, daſs es beſſer ſei, 
meritoriſch und richtig zu debattieren, als lediglich in Beſchimpfungen 
ſich einzulaſſen. Ich glaube alſo, dafs wir in Zukunft etwas 
ruhigeren Verhandlungen entgegengehen. Ich habe in der General— 
Debatte nichts mehr zu bemerken und bitte Sie, in die Special— 
Debatte einzugehen. 

(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Math Steiner (zur thatſächlichen Berichtigung): Meine 
Herren! In den ſehr matten Ausführungen des geehrten Herrn 


Redners der Majorität (Widerſpruch rechts) finden ſich einige 


Unrichtigkeiten, die ich mir ſofort zu berichtigen erlauben werde. 


Der Herr Redner hat erklärt, daſs die Vereinigung der Vororte 
mit Wien mit den Wünſchen der Vorortebevölkerung durchgeführt 


worden ſei. Dem gegenüber berichtige ich thatſächlich, dafs die 
Vororte-Bürgermeiſter, welche ihre Zuſtimmung hiezu gegeben, kein 
Mandat von der Bevölkerung hiezu hatten (Rufe links: Sehr 
richtig!), ſondern eigenmächtig vorgegangen find. 


Weiters hat der Herr Vorredner behauptet, das eine höhere 


Belaſtung durch die Verzehrungsſteuer nicht eingetreten ſei. Dem 
gegenüber berichtige ich thatſächlich, daſs die Verzehrungsſteuer 
beim Wein allein von fünf und zehn Percent auf dreißig Percent 
erhöht wurde, vom Bierkreuzer abgeſehen. Weiters berichtige ich 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Nefidenzftadt Wien. — Nr. 38, 12. Mai 1893. 


re 


E 


den Herrn Vorredner, welcher erklärte, dafs durch die Einverleibung 
für die Vorortebevölkerung Vortheile eingetreten ſeien, dajs dies 
nicht richtig iſt. Der einzige Vortheil an der Peripherie beſteht 
darin, von den magiſtratiſchen Organen chicaniert zu werden und 
in Pfändungen und Executionen! (Rufe links: Hört! Unruhe und 
Widerſpruch rechts.) 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, Herr Redner, 
einen Moment. Ich kaun nicht geftatten, dass Sie behördliche 
Organe in dieſer Weiſe angreifen. Wenn Sie Grund haben, ſich 
über ein Bezirksamt oder einen Beamten zu beſchweren, ſo thun 
Sie es, aber es geht nicht an, hier in dieſer Weiſe von Behörden 
zu ſprechen. Ich bitte Sie alſo, ſich zu mäßigen. 


Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Weiters hat der Herr Vor— 
redner behauptet, dafs die Steuern nicht erhöht wurden. Dem gegen— 
über bemerke ich, was auch im Landtage 1 der Anderung 
des Statuts geſagt worden iſt, dafs eine Erhöhung der Hauszins— 
ſteuer und ſonſtige Steuererhöhungen vorgekommen find, dass Leute 
belaſtet wurden, welche früher keine Steuer gezahlt haben, unter 
anderem eine arme Wäſcherin, die ſich ihr Brot ſchwer verdient, 
und der ich ſelbſt vorige Woche das Geſuch gemacht habe, weil 
ſie früher keine Steuer gezahlt hat. Früher haben die Bäcker für 
Mehl und Gries keine Steuer gezahlt, jetzt iſt das alles beſteuert. 
Weiters bemerke ich, daſs bei den Bau-Commiſſionen eine bedeutende 
Erhöhung eingetreten iſt, daſs man früher Gitter aufſtellen konnte, 
ohne etwas zu zahlen, während jetzt per laufenden Meter ſo und 
ſo viel bezahlt werden muſs. Das alles war früher nicht! 

Jetzt habe ich noch eine thatſächliche Berichtigung gegen Herrn 
Gem.-Rath Witzelsberger vorzubringen, welcher erklärte, dass 
wahrſcheinlich nur einige Feldwege nicht beſchottert find. Ich weiß 
nicht, ob der Gem.-Rath Witzelsberger in der Lage iſt, 
zwiſchen den Communicationen 1., 2. und 3. Claſſe zu unter— 
scheiden; ich berichtige aber thatſächlich, daßs die Communicationen 
1. Claſſe ſeit der Vereinigung der Vororte mit Wien keinen 
Schotter haben, und ich bin bereit, dies dem Präſidium, wie ich 
es auch ſchon gethan habe, zur Kenntnis zu bringen. Ich bemerke 
weiter, daſs auf einer Straße von Döbling bis an die Grenze 
des Bezirksſtraßen-Ausſchuſſes Hernals früher vom Bezirks— 
ſtraßen-Ausſchuſſe jährlich 400 Fahren Schotter präliminiert waren, 
daſs aber nur 300 geliefert wurden; im Vorjahre haben wir auf 
ganz derſelben Straße 80 Fuhren erhalten. Ich bemerke weiters, 
dafs auf einer Straße in Sievering, wo früher 40 Fuhren präli⸗ 
miniert waren, im Vorjahre nur 20 Fuhren geliefert wurden. 
(Rufe links: Hört!) Ich berichtige den Herrn Gem. Rath Witzels— 
berger ferner, daſs die Straßen in dem elendſten Zuſtande einer 
Bauerngemeinde ſind (Rufe links: Hört!), und wenn der Herr 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl bemerkt, dass die Bevölkerung 
einſieht, daſs fie durch die Einverleibung gut weggekommen iſt, 
daun erkläre ich Ihnen, meine Herren, daſs die Bevölkerung in 
den Vororten fi das Urtheil gebildet hat, dajs die liberale Partei 
mit der Einverleibung der Vororte nichts anderes getrieben hat 
als eine erbärmliche Bauernfängerei. (Widerſpruch rechts, Beifall 
links.) 

Vice Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich muss den Herrn 
Redner für dieſen letzten Ausdruck zur Ordnung rufen; wir ſind 
von ihm verſchiedene ſtarke Ausdrücke gewöhnt, die ſich immer 
gegen ganz unbeſtimmte Perſonen richten. Ich erſuche ihn, in der 
Zukunft das zu unterlaſſen. 


— — 2 ——— 


Gem.-Nath Trambauer (zur Berichtigung): Meine Herren! 
Ich werde ſehr kurz fein. Ich mußs auch eine Berichtigung vor— 
bringen. Es hat einem Herrn der geehrten Majorität beliebt, zu 
conſtatieren, daſs die Vermögensverhältniſſe in Oſterreich blühende 
find und er hat nachgewieſen, dass ein Caſſaüberſchuſs von 
20 Milliouen ſich in der Caſſa Sr. Excellenz des Herrn Finanz⸗ 
miniſters befindet; ich für meine Perſon habe geleſen „22 Milli— 
onen“; wenn der Szeps die Unwahrheit geſagt hat, ſo bin ich 
dafür nicht verantwortlich, aber ich bemerke folgendes bezüglich 
dieſes 20 Millionen-Überſchuſſes. Die Executionen haben ſich rapid 
vermehrt und zwar ſind in dem Staatspräliminare pro 1893 die 
Executionsgebüren mit 700.000 fl. eingeſtellt (Rufe links: Hört!) 
und die Verzugszinſen mit 300.000 fl. . . . .. (Unruhe. Rufe: 
Berichtigen!) 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Redner wird 
ſich gewiſs Mühe geben, endlich zu der Berichtigung zu kommen. 

Gem.-Nath Trambauer (fortfahrend): Ich berichtige ohne: 
dies, Herr Vice⸗Bürgermeiſter. Die Verzugszinſen find präliminiert 
mit 300.000 fl. Wenn Sie, meine Herren, bedenken, daſs nur 
arme Leute exequiert werden und die Reichen ohnedies ihre Steuern 
zahlen, ſo treffen dieſe 700.000 fl. nur die mindere Kategorie von 
Steuerträgern. Wenn Sie bei dieſen 300.000 fl. Verzugszinſen 
weiter bedenken, daſs die Verzugszinſen bei 50 fl. beginnen, mit: 
hin die Armen abermals belaſtet werden, ſo geht daraus hervor, 
daſs die Verarmung rapid zugenommen hat. (Rufe rechts: Gerade 
umgefehrt!) Wenn Sie weiters bedenken, daſs die Executionen 
ſeitens des Magiſtrates im Jahre 1881 nur 94.000 fl. betragen 
haben und im Jahre 1890 102.000 fl. und ſo und ſo viel hunderte, 
jo geht daraus klar hervor, das die Verarmung zugenommen hat. 
Ein zweiter Herr von der geehrten Majorität hat ſtramm und feſt 
behauptet, die ſtädtiſchen Umlagen ſeien nicht erhöht worden, und 
ich conſtatiere, daſs die Zuſchläge bei der Erwerb- und Einkommen— 
ſteuer von 30 Percent auf 42 Percent erhöht worden ſind. (Hört! 
links.) Früher haben wir 30 Percent vom Ordinarium bezahlt, 
heute bezahlen wir 21 Percent vom Ordinarium und 21 Percent 
vom Extra-Ordinarium, mithin um 12 Percent mehr. Die Schlacht— 
gebüren find, wie der Herr Vice-Vürgermeiſter ſelbſt conſtatiert 
hat, auf einen Gulden erhöht worden und zwar bei den Pferden, 
früher hat man 70 kr. bezahlt, heute bezahlt man einen Gulden. 

Was die Verzehrungsſteuern anbelangt, ſo waren früher 20 
bis 24 Percent ſtädtiſche Zuſchläge. Heute ſind es 30 Percent, bei den 
Vororten ſind ſie alſo bedeutend mehr geworden. Dieſe haben Umlagen 
von 5 bis 6 Percent gezahlt, heute zahlen ſie mit uns 30 Percent. 
Ein Herr von der geehrten Majorität hat geſagt, nach ſeiner 
Anſchauung ſei die Mehrbelaſtung nicht fühlbar. Ich conſtatiere, 


daſs der betreffende Herr ein ganz gutes Geſchäft gemacht hat 


durch die Einverleibung der Vororte mit Wien und durch die 
Hinausrückung der Verzehrungsſteuerlinie. Die Einverleibung der 
Vororte mit Wien und die Hinausrückung der Verzehrungsſteuer— 
linie hat ihm eine gute Einnahmsquelle gebracht, denn er erſpart 
dort für ſeine Production die Verzehrungsſteuer und die Gemeinde— 
zuſchläge. 

Was der Generalredner pro ausgeführt hat, dass es der 
Bevölkerung gut geht und (Unruhe rechts) ich bitte, es iſt That— 
Sache (Rufe rechts: Aber keine Berichtigung !), fo verweiſe ich ihn 
darauf, dass er einmal im X. Bezirke draußen war, bei den drei Roſen, 
glaube ich, und ſelbſt conſtatiert hat, daſs es im X. Bezirke durch die 
Hinausrückung der Verzehrungsſteuerlinie wirklich ſchlechter geworden 
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ſei, aber es werde daun ſchon beſſer werden, wenn die Verkehrsanlagen 
in Betrieb kommen, dann vielleicht ſei es möglich, dass es beſſer 
wird. Ich bin mit meinen Berichtigungen vorderhand zu Ende. 
(Zuſtimmung.) 

Gem.-Nath Gregorig (zur Berichtigung): Ich berichtige 
die Aeußerung des Herrn Generalredners pro, welche dahin geht, 
daſs die Vororte durch die Vereinigung mit Wien weniger Zins— 
kreuzer bezahlen, dahin, dass das nicht richtig iſt, ſondern daſs der 
Mindereingang an Zinskreuzern ſich dadurch ergibt, dass über 
2000 Geſchäftslocale in den Vororten leerſtehen und der Zins 
dadurch bedeutend geſunken iſt. Die Behauptung, die er früher 
gemacht hat, iſt alſo nicht richtig. 

Gem.-Nath Gräf (zur Berichtigung): Ich berichtige gegen— 
über dem Herrn Generalredner pro, das die Vororte-Gemeinden 
und ſpeciell manche Bezirke gewiſs nicht vom Gefühl der Dank— 
barkeit beſeelt find und ich conſtatiere, dass beiſpielsweiſe der 
XVI. Bezirk, die Gemeinde Ottakring und Neulerchenfeld zuſammen 
an Umlagen auf Verzehrungsſteuer 6500 fl. bezahlt haben, während 
ſie heute einen Betrag von 380.000 fl. aufzubringen haben. (Rufe 
links: Hört!) Und wenn der Herr Generalredner pro die Güte 
hat, den Bleiſtift zur Hand zu nehmen, ſo wird er zugeben müſſen, 
daſs die Commune Wien uns gewißs nicht mehr bieten wird als 
wir unter den gleichen Verhältuiſſen uns ſelbſt zu bieten Gelegenheit 
gehabt hätten. 

Diesbezüglich verweiſe ich nur auf die ſeit zwei Jahren in 
Schwebe befindliche Fertigſtellung der Schule in unſerem Bezirke. 
Alles übrige werden die Herren nach mir beſorgen. 

Gem.⸗Nath Grünbeck (zur Berichtigung): Ich berichtige 
gegenüber dem Herrn St.-R. Witzelsberger, daS das nicht 
wahr iſt, was er gejagt hat, dajs nämlich die Vororte in 
einer glücklichen Lage und froh find, daſs fie einbezogen wurden. 
Ich frage die Herren, die ſeinerzeit in der Gemeinde in Ottakring 
beiſammengeſeſſen ſind, ob ſie heute anderen Sinnes geworden ſind. 
Damals wurde ausgeſprochen, daſs man mit allen geſetzlichen 
Mitteln gegen dieſe Art der Einbeziehung der Vororte ſein müſſe. 
(Rufe links: Hört! hört!) Früher haben die Vororte 275.000 fl. 
bezahlt und heute müſſen ſie 3½ bis 4 Millionen bezahlen. 

Ich berichtige ferner, daſs hunderte und hunderte von Exi— 
ſtenzen längs der Linie und in den Hauptſtraßen total zugrunde 
gegangen find. (Sehr richtig! links.) Ich berichtige weiters, dass 
ganze Häuſer leer geworden, deshalb, weil draußen die Waſſer— 
leitung nicht iſt, und darin liegt der Grund, daſßs weniger Zins— 
kreuzer eingegangen find. Ich berichtige ferner, dass die Bevölke— 
rung, wenn in irgend einer Straße etwas mehr Schotter iſt, davon 
nicht leben kann. 

Ich berichtige ferner den Herrn St.-R. Witzelsberger — 
ich muss ſagen, ich bedauere es, daſs er als Vorortevertreter es hier 
gejagt — dafs es nicht richtig iſt, daſs wir froh fein können. Gehen 
Sie hinaus und befragen Sie hierüber die Bevölkerung. Auch 
Herr Dr. Grübl war draußen in unſerem Bezirke. Der geſunde 
Sinn der Bevölkerung hat ſchon gezeigt, das fie ſich ein zweites— 
mal nicht von Ihnen zum Beſten halten laſſen wird. 

Gem.-Nath Witzelsberger (zur Berichtigung): Ich bedauere, 
daſs ich zur Berichtigung gezwungen worden bin. Alles, was der 
Herr Vorredner über meine Perſon berichtigt hat, erkläre ich für voll— 
ſtändig unwahr (Rufe links: Oho!) — als vollſtändig unwahr. Ich 
berichtige den Herrn Vertreter des XVII. Bezirkes, daſs das, was 
er erwähnt hat, dass die Vororte Stellung genommen haben gegen 
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die Einbeziehung in den Verzehrungsſteuerrahon, gehalten wurde 
bis zum letzten Augenblick; bis zum letzten Augeublick haben ſich 
die Vororte gegen die Einbeziehung. in den Verzehrungsſteuerrayon 
gewehrt, und nicht eine Perſon (Rufe rechts: Jawohl!) iſt dieſem 
Principe untreu geworden. (Rufe rechts: Sehr richtig J) Er weiß 
dies am allerbeſten, da er ja ſelbſt von einer Verſammlung im 
letzten Augenblicke als Delegierter zum Kaiſer nach Peſt beſtimmt 
wurde. Nicht einer der Vorortevertreter, und daher auch ich nicht, 
iſt ſeinem Principe untreu geworden, ſondern die Vororte haben 
eben den Process, den fie begonnen hatten, einfach verloren; man 
iſt über die Köpfe der Vororte hinweggegangen und hat die Hinaus, 
rückung der Verzehrungsſteuerlinie einfach decretiert. 

Weiters berichtige ich den Herrn, der ganz richtig bemerkt hat, 
daſs eine Maſſe von Gewölben an der ehemaligen Linie entwertet 
wurden (Rufe links: Leer ſtehen ); dass dieſes Lehrſtehen mit der 
Einverleibung der Vororte nach Wien gar nichts zu thun hat. 
(Gelächter und Widerſpruch links.) 

Ich berichtige .. . . . . (Anhaltender Widerſpruch links und 
Unruhe. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter gibt wiederholt das 
Glockenzeichen. Gem.⸗Rath Wünſch ruft: Laſſen Sie ſich nicht aus 
dem Contexte bringen! Anhaltende Unruhe im ganzen Hauſe.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, fortzufahren. 

Gem.-⸗Aath Witzelsberger (fortfahrend): Ich bitte, bis ich 
ſprechen kann. (Nach einer Pauſe:) 

Ich berichtige den Herrn Collegen Grünbeck weiters, dass, 

wenn wir auch nicht zu Wien einverleibt worden wären, die Ein— 
beziehung in den Verzehrungsſteuerrayon aber vollzogen worden 
wäre, weil ſie ja ſchon vollzogen war, die Leerſtehung und Ent— 
wertung der Localitäten und Gewölbe an den Linien gerade fo 
ſtattgefunden hätte. (Rufe rechts: Ganz richtig!) 
Ich conſtatiere weiters, dass das der alte „Pflanz“ iſt, mit 
dem man die Wähler in den Vororten ködert. (Beifall rechts.) 
Man verwechſelt die Einbeziehung in den Verzehrungsſteuerrayon 
mit der Einverleibung nach Wien. Das iſt dasjenige, womit die 
Herren die Bevöl kerung, ihre Wähler, denen es ohnedies ſchlecht 
genug geht und deren Nothlage fie benützen, extra noch irreführen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Gem. -Nath Grünbeck (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige, und zwar kann ſich jeder einzelne Herr bei der Elterlein— 
realität allein davon überzeugen und nachfragen, dass die Leer— 
ſtehung der Gewölbe und Wohnungen erſt ſeit der Einbeziehung 
ſtattfindet. (Lebhafter Widerſpruch rechts. Rufe rechts: Verzehrungs— 
ſteuer!), Ich berichtige ferner — was ich ſchon früher einmal gejagt 
habe —, daſs es eine reine fiskaliſche Maßregel von Gemeinde und 
Staat war. (Beifall links. — Widerſpruch rechts.) | 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Special- 
Debatte. 

Referent Hem.- Rath Moſchan: Punkt 1 der Anträge lautet, 
wie folgt (liest): 

„Zur Beftreitung der Koſten für die Erweiterung der Kaiſer 
Franz Joſef⸗Hochquellenleitung, welche laut beiliegender Zuſammen— 
ſtellung 17˙6 Millionen Gulden betragen werden, beſchließt der 
Gemeinderath die Aufnahme einer Anleihe von 17˙5 Millionen 
Gulden = 35 Millionen Kronen der mit dem Geſetze vom 
2. Auguſt 1892 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 126) feſtgeſtellten Währung.“ 

Ich bitte die Herren um Annahme dieſes Antrages. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Sehr geehrte Herren! Wenn 
auch der Herr Vice-Bürgermeifter Dr. Grübl der Meinung 
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Ausdruck gegeben hat, daS die Anträge, welche ich hier ſtellen 
werde, mit jenen ungenießbaren Speiſen zu vergleichen ſind, welche 
auf dem Theater ſerviert werden, ſo kann ich es ihm doch nicht 
erſparen, die Qualität der von mir gebrachten Anträge etwas näher 
zu prüfen; nicht bloß er wird die Angelegenheit zu prüfen haben, 
ſondern es wird auch die Bevölkerung darüber urtheilen, ob das, 
was wir beantragen, ungenießbar iſt, beziehungsweiſe ob es im 
Intereſſe der Bevölkerung liegt oder nicht. 

Der Herr Referent beantragt, dafs. ein Anlehen aufgenommen 
werden ſoll in der Höhe von 35 Millionen, Kronen. Er gelangt 
zu dieſer Summe auf dem Wege eines ſogenannten Koſtenerforder⸗ 
niſſes für die Erweiterung der Kaiſer Franz Joſef⸗Hochquellen⸗ 
leitung. In dieſem Koſtenerforderniſſe befindet ſich, wie bereits 
erwähnt, „Poſt I. Bisherige Auslagen 1887 bis 1891 1,809.709 fl., 
pro 1892 präliminiert 1,290.230 fl., zuſammen 3,099.939 fl. oder 
rund 3, 100.000 fl.“ 

Ich bin nun der Meinung, dajs die Aufnahme dieſes Betrages 
nicht nothwendig iſt. Es hat zwar der Herr Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Grübl der Anſchauung Ausdruck gegeben, dafs ich dadurch 
die Executive in Verlegenheit bringen will. Das iſt aber durchaus 
nicht der Fall. Denn nach dem, was uns der Herr Referent ſagt, 
brauchen wir dieſe 3, 100.000 fl. nicht; dieſe 3, 100.000 fl. werden 
ganz unnöthig aufgenommen. 

Meine Herren! Der Herr Referent ſagt auf Seite 7 Folgendes 
(liest): 

„Es iſt jedoch anzunehmen, dass nach dem nunmehr voll— 
zogenen Übergange die ſprunghafte Steigerung der Auslagen, 
namentlich der perſönlichen Bezüge, welche durch Einverleibung der 
neuen Gebietstheile verurſacht wurde, ein Ende nimmt, während 
zu hoffen ſteht, dajs die aufſteigende Bewegung bezüglich der Ein— 
nahmen noch weiter anhalten wird, und dass ſowohl die Auslage 
für die Verzinſung der zur Erweiterung der Waſſerleitung, ſowie 
für die Verkehrsanlagen nöthigen Capitalien ſich durch die natürliche 
Steigerung der Einnahmen bei gleichbleibenden Steuerſätzen wird 
hereinbringen laſſen, ohne dafs es nöthig ſein wird, zu irgend 
einer Erhöhung der Steuerſätze ſchreiten zu müſſen.“ 

Nun, meine Herren, wenn das richtig iſt, was der Herr 
Referent ſagt, dann mufs man doch mit den jetzigen Einnahmen 
umſomehr das Auslangen finden für die. gewöhnlichen Auslagen. 
Wozu brauchen wir alſo dieſe 3,100.000 fl.? wozu? Es gibt nur 
ein paar Fälle hiefür. Entweder will man die nämliche Wirtſchaft 
einführen, die bereits einmal in der Stadt Wien geherrſcht hat, 
nämlich jene, daſs Unſummen bei einzelnen Banken gegen niedrige 
Verzinſung hinterlegt werden. Der Herr Referent weiß es ſehr 
gut, dass eine zeitlang Millionen in der Escomptebank gelegen 
ſind, für welche wir nur 2 Percent bekommen haben. Nun, was 
ſollen wir denn jetzt machen, wenn wir drei Millionen bekommen? 


Wir müſſen ſie wahrſcheinlich wieder in die Escomptebank legen, 


denn den Muth hat er ja nicht, Papiere zu kaufen, welche eventuell 
einem Coursverluſte unterliegen. (Ruf rechts: O nein!) Es iſt 
gut, wenn die Herren zugeſtehen, das kein Coursverluſt möglich 
iſt, wir werden aus dieſem Zugeſtändnis ſpäter die Folgerungen 
ziehen. Ich frage alſo wozu? Ich bin der Meinung und ſage es 
offen, dieſe 3, 100.000 fl. dienen zu nichts anderem, als daſs das 
Lieblingsproject des Bürgermeiſters Dr. Prix zu verwirklichen 
begonnen werde; dieſe 3,100.000 fl. dienen für den Beginn des 
Baues der Donau⸗-Nutzwaſſerleitung. Dieſe Beſorgnis habe ich, einen 
anderen Grund kann die Aufnahme dieſes Betrages nicht haben. 
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Freilich, wenn das nicht wahr iſt, was der Herr Referent 
ſagt, nun dann iſt es möglich — dann bitte ich aber die Wahrheit 
zu ſagen; überhaupt bitte ich, nicht bloß uns — obwohl wir ein 
Recht darauf haben — ſondern der Bevölkerung zu ſagen, wozu 
Sie die 3, 100.000 fl. brauchen, wenn Sie ſogar die Zinſen und 
Amortiſationsquoten für das Anlehen aus den laufenden Einnahmen 
decken können. Wozu brauchen Sie dann die 3, 100.000 fl.? Ick 
bitte um eine offene und directe Antwort. 


Sie erlauben mir vielleicht, dafs ich auch nur einen Punkt 
widerlege, den die geehrten Herren Vorredner früher vorgebracht 
haben. Herr St.⸗R. Witzelsberger und Herr Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Grübl haben erwähnt, und auch der Herr Referent, 
dafs wir uns gegenüber der jetzigen Vorlage in einer gewiſſen 
Verlegenheit befinden. Herr St.- R. Witzels berger hat gemeint, 
daſs wir in den Wählerverſammlungen gegen die Aufnahme von 
Anlehen gedonnert haben. Meine Herren! Das iſt alles nicht wahr. 
Wir befinden uns gegenüber dieſer Vorlage nicht in der geringſten 


Verlegenheit, ſondern haben in unſer Programm aufgenommen die. 


Aufnahme eines Anlehens für die Erweiterung der Hochquellen— 
leitung (Zuſtimmung links), jedoch ausſchließlich für die Erweiterung 
der Hochquellenleitung mit dem Beiſatze, dajs irgend welche Re— 
fundierungen vermieden werden ſollen, weil wir in den Refun— 
dierungen einen Vorgang erblicken, der nicht gerechtfertigt werden 
kann. Ob der Gemeinderath am 2. April 1892 etwas beſchloſſen 
hat, iſt vollſtändig gleichgiltig; es dreht ſich darum, was wir heute 
beſchließen. Im Jahre 1892 hat er übrigens nicht beſchloſſen, 
daſs die Ausgaben aus den Jahren 1887 und 1888 refundiert 
werden ſollen. Das thun Sie dazu. Wenn Sie aber etwas dazu— 
thun, ſo können wir wieder etwas wegnehmen. Ich erkläre Ihnen, 
wenn Sie die 3, 100.000 fl. aufnehmen, repräſentieren dieſelben 
eine Belaſtung der Bevölkerung, die gar nicht gerechtfertigt werden 
kann, es wäre denn, daſs, wie geſagt, das nicht richtig iſt, was 
der Herr Referent ſagt. Möge er uns alſo reinen Wein einſchenken, 
damit wir für künftige Fälle ſchwarz auf weiß haben, wozu dieſe 
3, 100.000 fl. verwendet werden. Inſolange ich aber das nicht 
weiß, erlaube ich mir folgenden Antrag ad I zu ſtellen: Statt 
17˙6 Millionen Gulden fer zu ſetzen 145 Millionen Gulden und 
ſtatt 35 Millionen Kronen ſei zu ſetzen 29 Millionen Kronen. 


Ich empfehle Ihnen die Annahme dieſes Antrages und ich 
ſtellCe, damit man weiß, wer dafür und wer dagegen iſt, den 
Antrag auf namentliche Abſtimmung. Ich weiß zwar, meine ſehr 
geehrten Herren, dajs ein Theil von Ihnen jetzt abeommandiert 
worden iſt, weil Sie die 70 nicht beiſammen haben. Wir waren 
92 hier, und ich conſtatiere es in öffentlicher Sitzung, dass Sie 


muthwilligerweiſe die Abſtimmung in der heutigen Sitzung vereitelt 


haben. Sie haben Ihre Leute wegcommandiert, 
dazukommt. 
werden. (Beifall links.) 


Uns gegenüber kommen Sie immer mit ſolchen Anklagen. 
Glauben Sie vielleicht, ich bin blind und ſehe nicht, 
Ihnen vorgeht? Glauben Sie vielleicht, ich gebe nicht acht? 


damit es nicht 


Glauben Sie, ich habe nicht gezählt, wie viele da ſind? Weil 


Sie fürchten, heute zu unterliegen, darum haben Sie wegcom⸗ 

mandiert, damit keine zweiundneunzig hier ſind. Aber es wird 

auch das verwertet werden, verlaſſen Sie ſich darauf, es iſt viel⸗ 

leicht das auch für die Wähler ungenießbar! | 
Ich empfehle die Annahme meines Antrages. 


(Lebhafter Widerſpruch rechts.) Das mufs gejagt 


was bei 
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Vice - Nürgermeiſter Or. Richter: Ich habe dem Herrn 
Redner nur zu bemerken, dafs feine Vermuthung — ich nehme 
an, dafs er nur von einer Vermuthung geſprochen hat — ganz 
und gar unrichtig if iſt und dafs 93 Herren anweſend ſind, ſowie 
dafs der Herr Bürgermeiſter einer Einladung, herüber zu kommen, 
gewärtig iſt. ö u. 
Referent: Der geehrte Herr Vorredner hat geglaubt, mich 
aus meiner eigenen Schrift gewiſſermaßen widerlegen zu können; 
aber er hätte nicht bloß das, was auf Seite 7 ſteht, leſen pollen, 
ſondern auch das, was auf Seite 6 in demſelben Referate ſteht, 
hätte er gütigſt zur Verleſung bringen ſollen. | 
Nachdem er es nicht gethan hat, mufs ich es thun (liest); 1 
„Wie die Rechnungsabſchlüſſe der letztvergangenen Jahre, 
ſowie der Voranſchlag für 1893 darthun, iſt der currente Theil 
unſeres ſtädtiſchen Haushaltes im volfftändigen Gleichgewichte, 
nur die Auslagen für Schaffung von bleibenden Werten, alſo für 
Schulbauten, Waſſerleitungen, M arkthallen ꝛc. haben im currenten 
Budget keinen Platz, und werden theils aus den Caſſabeſtänden 
oder durch Verkauf bon Gemeinde⸗ „Eigenthum, endlich aus Anl ehen 
beſtritten.“ ö 
Das habe ich ausdrücklich hier gejagt, und wenn er alſo 
fragt, wozu wir die 3,100. 000 fl. brauchen, ſo hat er die Antwort 
ſchon hier. u 1 
Wir brauchen ſie für Inveſtitionen, welche im currenten 
Budget keinen Platz haben. Wir haben im heurigen Jahre andert⸗ | 
halb Millionen Gulden für Schulbauten eingeſtellt und das ſind 
vräftintfeig nur erſte oder zweite Bauraten. Im nächſten Jahre 
wird eine beiläufig ebenſo große Summe kommen. Ebenſo ſind 
für die Marktgebäude, Überwölbung des Krottenbaches u. ſ. f. 
hohe Beträge eingeſtellt, welche aus den currenten Einnahmen 
weder gezahlt werden können, noch auch bezahlt zu werden 
brauchen. Wenn die Herren die 1,300.000 fl. ſtreichen, ſo haben 
wir im nächſten Jahre keine Gelder, um die begonnenen Schul⸗ 
bauten zu vollenden. (Gelächter links.) Ganz richtig! Ich überlaſſe | 
es auch den geehrten Herren aus den Vororten, ob ſie es darauf 
ankommen laſſen wollen, wenn wir Ihren Beſchlüſſen folgen. 
Daraus folgt, was ich ſchon in meiner früheren Schluſsrede 
bemerkt habe, daſs die Herren Gott danken ſollen, daßs ſie in der 
Minorität bleiben. Wenn Ihre Anträge angenommen würden, ſo 
würden Schaden und Nachtheil in allererſter Linie die Vororte 
treffen. | 
Es ift weiter von dem Herrn Vorredner bemerkt worden, daſs, 
wenn wir dieſe drei Millionen bezahlen, wir nicht alles brauchen 
und daher mit einem ganz niederen Zinsfuße in irgend eine Bank 
legen und dadurch die Bevölkerung ungerechtfertigter Weiſe mit 
Zinſen belaſten werden; auch darauf ms ich mir zu entgegnen 
erlauben, dafs die Bezahlung dieſes Theilanlehens auch nur 
ſucceſſive nach Maßgabe des Bedarfes eintreten wird, und dass 
es daher nicht der Fall ſein wird, dass große Beträge müſſig 
in unſeren Caſſen liegen. Wir werden von den 6% Millionen, 
von welchen ein Theil zur Stärkung des Caſſenbeſtandes, be⸗ 
ziehungsweiſe zur Refundierung beſtimmt it, auch nur den Theil 
begeben, welcher nöthig iſt, der andere Theil aber wird in 
natura vorhanden ſein, d. h. die Anlehenstitres werden ſo lange 
in unſeren Caſſen bleiben, bis der Baufortſchritt 2 nöthig machen 
wird, ſie zu veräußern. Was der Herr Vorredner mit der Donau⸗ 
Nutzwaſſerleitung meint, verſtehe ich nicht ganz; denn es heißt i im 
Antrage ausdrücklich: „Zur Beſtreitüng der Koſten für die Er⸗ 
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weiterung der Kaiſer Franz Joſef-Hochquellenleitung“. Damit 
kann eine andere Waſſerleitung nicht gemeint ſein. Ich bitte Sie 
alſo, den Antrag anzunehmen. | 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Meine Herren, die Oppofition 
und ihr Führer haben ihren Standpunkt von der letzten auf die 
heutige Sitzung mit beneidenswerter Nafchheit geändert. Noch in 
der letzten Sitzung haben Sie gehört, dass es der höchſte Wahnſinn, 
das größte Verbrechen an der Stadt Wien wäre, ein Anlehen 
aufzunehmen, und es wurden uns die ſchönſten Gleichniſſe und 
Bilder vorgeführt, um uns zu zeigen, dafs wir damit den kommenden 
Generationen das größte Unrecht thun würden. Das wurde mit 
einem Pathos ausgeſprochen, der den Saal erſchütterte. (Wider— 
ſpruch links.) Heute aber ſtellt der Führer der Oppoſition den 
Antrag, wir ſollen 14 ſtatt der 17 Millionen aufnehmen, welche 
der Stadtrath vorſchlägt. 

Wo ſteckt da die Conſequenz? Wundern Sie ſich, meine Herren, 
dass wir, die wir ſchon vor der letzten Sitzung genau gewusst haben, 
wie die Debatte ſich wenden wird, die Tiraden gegen die Aufnahme 
eines Anlehens, welches zur Erweiterung der Hochquellenleitung 
nothwendig iſt, mit großer Heiterkeit, ja mit Gelächter aufgenommen 
haben? 

Wir haben genau gewusst, was kommen wird, wir muſsten 
nur 48 Stunden älter werden, um zu wiſſen, dajs Sie einen 
derartigen Antrag ſtellen würden. Sie haben alſo den Standpunkt, 
dafs Sie nur für ein Anlehen von 14 Millionen ſeien, daſs Sie 
das Anlehen aber grundſätzlich acceptieren, weil Sie nicht wagen 
können, gegen den Wunſch der Vorortebewohner zu ſtimmen und 
gegen dieſen Wunſch, gegen das Aulehen ſelbſt zu ſtimmen, welches 
Sie in der letzten Sitzung auf das heftigſte bekämpft haben. Das 
ſteht alſo feſt und wir können jetzt nur froh ſein, daſs Groß-Wien 
dieſe 17 oder 14 Millionen aufnimmt, weil es nicht ſehr wahr— 
ſcheinlich, ja ſogar ausgeſchloſſen erſcheint, daſs die Vororte— 
gemeinden, wenn fie dieſes Anlehen auf eigene Rechnung auf— 
genommen hätten, dasſelbe gleichfalls zu demſelben Zinsfuße er— 
halten hätten. Denn es iſt klar, daßs Obligationen, welche die 
Groß-Commune ausgibt, marktgängiger ſind, und dafs aljo die 
Vororte es wahrſcheinlich um mindeſtens / Percent theuerer zahlen 
hätten müſſen. Wenn Sie dieſes /¼ Percent rechnen, fo macht es 
bei einer Summe von 17,000.000 fl. bereits 85.000 fl. aus und 
es zeigt ſich, daſs alſo auch aus dieſem Grunde die Vereinigung 
der Vororte mit Wien finanziell gerechtfertigt und eine wohlüber— 
legte Maßregel war. 

Und nun, meine Herren, bin ich genöthigt, mich ſpeciell mit 
jenen Fragen zu beſchäftigen, die jetzt in Verhandlung ſtehen und 
welche der Herr Vorreduer hervorgehoben hat. Er hat nämlich die 
Behauptung aufgeſtellt, dafs wir am 8. April 1892 nur davon 
geſprochen haben, das nur die Ausgaben, welche im Budget pro 
1892 für die Erweiterung der Hochquellenleitung aufgeſtellt wurden, 
an die ſtädtiſche Caſſe zu refundieren ſeien. Das iſt aber voll— 


ſtändig unrichtig, es ſteht vielmehr in dem Beſchluſſe vom 8. April 


1892, dass alle für die Erweiterung der Hochquellenleitung bisher 
aufgelaufenen und in dieſem Budget, ſowie eventuell in den folgenden 
aus den currenten Einnahmen bedeckten Auslagen aus dem nächſten 
Anlehen zu refundieren ſind. Und merkwürdig, als dieſer Antrag 
im Jahre 1892 geſtellt wurde, gegen deſſen Ausführung Sie ſich 
jetzt kehren, hat nicht einer von Ihnen das Wort ergriffen. Sie 
können im Amtsblatte auf Seite 902 ſehen, wie der Antrag vom 
Präſidium zur Abſtimmung gebracht wurde, und wie das ganze 
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Haus damit einverſtanden war, das ganze Haus, ohne Ausnahme. 
(Rufe rechts: Hört!) Nun, meine Herren, Sie find ja außer— 
ordentliche Freunde der Oppoſition, Sie ſind eine ſehr wachſame, 
eine ſehr behende Oppoſition, und damals hat ſich unter den zahl— 
reichen Rednern der Gegenſeite nicht einer, auch nicht Ihr Führer 
gemeldet, um zu ſagen, daſs Sie gegen dieſe Maßregel ſind und 
dieſe Maßregel iſt der Kern und die Grundlage der Finanzwirtſchaft 
der letzten zwei Jahre geweſen. Damals — ich glaube ſogar, dass 
Sie alle mitgeſtimmt haben — hat niemand eine Einwendung er— 
hoben und Sie haben alſo wahrſcheinlich gar nicht daran gedacht, 
zu opponieren. Wie kommt es aber, dajs Sie heute dagegen ſind? 
Glauben Sie, dafs eine große Gemeinde imſtande iſt, die Grund— 
lagen ihres Finanzplanes von Jahr zu Jahr zu ändern? Vielleicht 
wird es Ihnen im nächſten Jahre einfallen zu ſagen, es iſt ver— 
nünftig, zu refundieren, nachdem Sie im Jahre 1892 geſagt haben, 
dafs es vernünftig ſei? Sehen Sie, wenn Sie eine Oppoſition 
wären, die ſich nicht an Kleinigkeiten hält, ſondern erkennen würden, 
daſs ein Beſchluſs vorlag, wo es ſich um Millionen handelt, jo 
hätten Sie ſich damals ſchon erinnern müſſen an den Göthe'ſchen 
Satz: „Derjenige iſt ein ganzer und großer Mann, der das Große 
groß und das Kleine klein ſieht.“ Dieſer Satz wird aber von Ihnen 
nicht befolgt, denn bei den kleinſten Kleinigkeiten erheben Sie eine 
mörderiſche Oppoſition, wo es ſich aber um große Intereſſen handelt, 
ſcheinen Sie nicht die Auffaſſung zu haben, dass ſolche Intereſſen 
vorliegen. 

Ich habe unmittelbar vor der Sitzung mit einem Nachbar 
über die Angelegenheit geſprochen und wir haben uns an die 
Scenen erinnert, die ſich am 8. April 1892 hier abgeſpielt haben. 
Einer meiner Nachbarn hatte geſagt: „Wir werden eine furchtbare 
Debatte haben, der andere ſagte, nein, wir werden keine haben, 
denn ich glaube, die Oppoſition wird nicht ſehen, wie bedeutungs— 
voll der Beſchluſs it." Nun ſehen Sie, es hat ſich bewahrheitet, 
ſie hat ſich nicht im geringſten gewehrt, hat nicht die geringſte 
Einwendung erhoben; Sie ſind alſo abſolut nicht berechtigt, heute 
Oppoſition zu machen, und wenn Sie conſequent wären, müſſen 
Sie für den Antrag ſtimmen, ein Anlehen von 17 Millionen 
aufzunehmen. Dann hat Ihr geehrter Herr Führer eine Behauptung 
aufgeſtellt, daſs der Bürgermeiſter beabſichtige, die drei Millionen, 
welche an die ſtädtiſche Hauptcaſſe rückzuerſtatten find, für die 
Donau-Nutzwaſſerleitung zu verwenden. Ich bin ſelbſt ein Gegner 
der Donau-Nutzwaſſerleitung und habe mit großer Schärfe in der 
Debatte, bei welcher die Oppoſition jedoch nicht anweſend war, 
dagegen geſprochen. Aber ich mufs lebhaft bedauern, der Herr 
Dr. Lueger hat keine Ahnung, welche Bedeutung dieſe drei Mil— 
lionen für das Budget der Stadt Wien in den letzten zwei Jahren 
gehabt haben und welche Bedeutung ſie haben werden. Sie ſehen, 
daſs der Umſtand, dafs Sie die Wahl in die Budget-Commiſſion 
im vorigen Jahre nicht angenommen haben und in dieſem Jahre 
bei den Verhandlungen ſich abſentiert haben — Sie ſind ja einige 
Monate nicht im Gemeinderathe geweſen — bewirkt hat, dass Sie 
nicht genau informiert ſind, und es iſt der Fluch einer paſſiven 
Oppoſition, dafs ſelbſt Ihr hervorragendſtes Mitglied nicht genau 
weiß, wie es mit den drei Millionen ausſieht, welche an die 
ſtädtiſche Hauptcaſſa refundiert werden ſollen, er weiß nicht, dass 
dieſe drei Millionen zum Theile ausgegeben ſind, er glaubt, ſie 
werden erſt ausgegeben werden. So gründlich iſt Ihr Führer über 
die finanziellen Verhältniſſe der Stadt informiert, und ich werde 
es kurz ſagen, wozu dieſe drei Millionen zum Theile ausgegeben 
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ſind, damit Herr Dr. Lueger in die Verſammlungen gehen und 
auf Grund deſſen den Leuten darlegen kann, wie verſchwenderiſch 
wir bereits vorgegangen ſind. 


Ich bitte den Herrn Führer der Oppoſition die Argumente 
der Donau⸗Nutzwaſſerleitung beiſeite zu ſchieben, in den Kaſten zu 
legen und ſich dieſe neuen Argumente für ſeine Wähler zu notieren. 
Schon als wir das Budget pro 1892 machten, hat der Stadtrath 
beantragt, dafs wir 886.000 fl. für die Erweiterung der Hoch— 
quellenleiung in das Budget einſtellen. Nun haben einige Ver— 
treter der Vororte unter anderem Herr St.-R. Rückauf ſchon 
damals im Stadtrathe geſagt, es ſei klüger, wir nehmen gleich ein 
Anlehen auf und verwenden nichts aus den currenten Einnahmen 
zur Erweiterung der Hoch quellenleitung. Der Herr St. R. Rückkauf 
und mehrere Vertreter der Vororte im Stadtrathe haben damals 
gejagt: Es iſt möglich, dafs wir noch auf ein Jahr die Einführung 
des Bierkreuzers hinausſchieben. Dieſer Antrag iſt im Stadt— 
rathe gefallen und die Budget-Commiſſion hat ſich auf den 
Standpunkt geſtellt, dieſe 886.000 fl. ins Budget einzuftellen 
und dann dieſen Betrag aus dem neu aufzunehmenden großen 
Anlehen in die ſtädtiſchen Caſſen zurückzuerſtatten. Das war 
der Verlauf der Dinge. Es wäre höchſt ſonderbar, nachdem 
wir 26 Millionen für die erſte Hochquellenleitung ausgegeben 
haben und nachdem Herr Gem. Rath Dr. Lueg er beantragt, dals 
wir jetzt auch 14 Millionen dafür ausgeben, alſo wenn wir 26 
und 14, d. i. 40 Millionen für die Hoch gnelenleitung aus dem 
Anlehen ausgeben, wenn wir gerade dieſe 3 Millionen aus den 
Jahren 1887 bis 1892 aus den currenten Einnahmen beſtreiten 
würden. Das iſt eine Inconſequenz, eine unklare Gebarung. Dieſe 
drei Millionen ſind wie die verlorenen Geiſter, die nicht wiſſen, 
wohin ſie gehören. Dieſe drei Millionen ſind ein Theil der Summe, 
welche wir für die Hochquellenleitung brauchen und brauchen 
werden und zum Theil ſchon gebraucht haben, und deshalb ſind 
ſie aus dem Anlehen in die ſtädtiſchen Caſſen zurückzuzahlen. Die 
Herren (ſich nach links wendend) wiſſen das nicht, weil ſie ſich 
von den Budget⸗Berathungen ferngehalten haben — Herr Dr. 
Lueger weiß das nicht und glaubt, dafs wir das für die Donau— 
Nutzwaſſerleitung ausgegeben — er iſt in vollſtändiger Unlenntnis 
der Dinge. 

Es iſt ſehr belehrend, es hat ſich ganz dasſelbe wiederholt, 
als das Budget pro 1893 gemacht wurde und ich bitte Herrn Dr. 
Lueger nur, im Budget nachzuſehen; da hat der Magiſtrat 
beantragt, daſs wir uns in den anderen Ausgaben beſchränken 
ſollen, damit wir auch im Jahre 1893 noch ohne Anlehen aus— 
kommen. 


Dieſer Anſchauung war auch der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix 
und Gem.-Rath Noske, wie aus den Berichten der Zeitungen 
hervorgeht. Dieſe beiden Herren ſind der Anſicht geweſen, man 
ſolle einfach die weiteren Ausgaben aus den currenten Einnahmen 
nehmen und kein Anlehen aufnehmen. Dieſer Antrag fiel im Stadt— 
rathe; derſelbe hat vielmehr beſchloſſen und die Budget-Commiſſion 
iſt gleichfalls darauf eingegangen, für die Hochquellenleitung mehr 
auszugeben und aus den zu refundierenden Geldern der Vorjahre 
mehr für das Schul- und Straßenweſen zu verwenden. Meine 
Herren von den Vororten — Sie werden die Papiere, die Druck— 
ſorten, die Sie erhalten, ſich aufheben — ich bitte, einmal das 
Straßen⸗Präliminare pro 1892 herzunehmen. Dieſes Straßen- 
Präliminare iſt ſehr intereſſant, da werden Sie nämlich finden, dass 
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bei jedem Bezirke zu den Anträgen des Magiſtrates noch eine 
Straße über Antrag des Stadtrathes oder der Budget-Commiſſion 
hinzugefügt wurde, und warum haben wir damals das gethan, 
einfach, weil wir uns ſchon damals darüber klar waren, ein Gedanke, 
den Herr Gem.-Rath Boſchan als Budget-Referent und Referent 
der Commiſſion vertreten hat, daſs im Jahre 1892 und 1893, 
nachdem wir den Vierkreuzer erhöht haben, noch nicht ſo große 
Ausgaben zu machen ſein werden. 

Es ſind die Beamten- und Lehrergehalte noch nicht voll erhöht 
worden, es iſt noch nichts zu zahlen an Zinſen für die Waſſer— 
leitung und für die Stadtbahn; dies alles mus ja erſt beſtritten 
werden aus den Beträgen, die aus dem Bierkreuzer fließen. Bis 
dahin können wir für Schulen und Straßen mehr ausgeben. 
Sehen Sie, dieſe drei Millionen Gulden, die Sie uns zum Vor— 
wurfe machen, ſind ein Angebinde, eine förmliche Mitgift, welche 
bis jetzt im Budget der letzten Jahre verwendet worden iſt und 
auch der nächſten Jahre verwendet werden wird; das haben wir 
uns erſpart und dieſen erſparten Betrag können wir nun aus dem 
Anlehen herausnehmen und in die Stadtcaſſa hineingeben. Dieſen 
im letzten Jahre erſparten Vetrag haben wir dadurch erſpart, dafs 
wir ihn für die Hochquellenleitung verwendet haben, während wir 
einen Betrag aus den Anlehen hätten dazu verwenden ſollen. Jetzt 
nun können wir dieſen erſparten Betrag für Schulen und Straßen 
verwenden. 

Ich habe mich verpflichtet geſehen, nachdem Herr Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Grübl einen Blick über die Gemeindewirtſchaft 
gemacht hat, auf dieſen ſpeciellen Punkt näher einzugehen. 

Wir haben von dieſen drei Millionen, welche wir in Erſparung 
gebracht haben, in das heurige Budget, wo wir außer den drei 
Millionen für die Hochquellenleitung noch ein ſogenanntes Deficit 
von 2¼ Millionen haben, 2¼ Millionen zur Verwendung ein— 
geſtellt. Sie haben ſtets behauptet, wir haben ein Defieit von 
5 ¼ Millionen. Nein; wir haben drei Millionen für die Hoch— 
quellenleitung 1 und von dieſen erſparten drei Millionen 
verwenden wir 2 Millionen, um allerhand Bauten im Jahre 1893 
durchzuführen. Wir haben aber von dieſen drei Millionen, wenn 
wir dieſe 2¼ Millionen ausgegeben haben, noch etwas übrig; 
infolge deſſen können wir in unſerem nächſten Budget noch etwas 
mehr für Straßen und Schulen ausgeben. 

Ich danke den Herren, dass Sie meine trockenen Auseinander— 
ſetzungen, welche aber, wie ich glaube, zur Klarſtellung ſehr nöthig 
waren, mit einer ſolchen Aufmerkſamkeit gehört haben. Ich con— 
ſtatiere, das, wenn hier in dieſer fachlichen Weiſe die Dinge 
beleuchtet werden, wir einander hoffentlich näher kommen werden; 
man muss nur alle großen Redensarten und Phraſen ein wenig 
beiſeite laſſen. 

Wenn uns einer der Herren Redner in der letzten Sitzung 
gejagt hat, dafs wir jetzt nur für die tiefer gelegenen Vororte 
und nicht auch für die höher gelegenen die Waſſerſtränge ziehen, 
fo hat er damit bereits eine Poſition aufgegeben. Herr Gem.-Rath 
Steiner hat gegen uns immer vorgebracht, dass wir unſer 
Verſprechen nicht erfüllen; nun, er geſteht zu, daj8 wir unſer Ver— 
ſprechen bezüglich der tiefer gelegenen Vororte erfüllen. Sie werden 
aus einer Poſition in die andere zurückgedrängt, ſchließlich bis 
dahin, daſs die Leitung noch nicht auf die Höhe des Kahlenberges 
und des Hameaus gelegt iſt. 

Sie ſehen alſo, daſs wir unſere Gemeindewirtſchaft voll— 
ſtändig rechtfertigen können und ich würde nur wünſchen, dajs 
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jeder künftige Gemeinderath mit demſelben guten Gewiſſen für 
das Anlehen ſtimmen kann, und dajs ein Anlehen immer ſo frucht— 
bar verwendet wird, wie gerade das, was wir heute zu beſchließen 
im Begriffe find. (Beifall.) 

Gem.-Rath Grünbeck: Wir ſtehen vor einem neuen Anlehen 
Der Motivenbericht iſt hier ſehr ſchön gehalten, und wer ihn 
liest, der glaubt, das Waſſer wirklich ſchon trinken zu können, wie 
es uns hier geſchildert wird. Nur wer nicht ſo fanatiſiert iſt für 
das 17 Millionen-Anlehen, wird zugeſtehen, dafs Sie uns manches 
ſchon verſprochen, aber nicht gehalten haben. Herr Gem. Nath 
Dr. Friedjung ſagte ſoeben, dass dieſes Anlehen den Vor: 
orten zuliebe geſchieht. Meine Herren! Ich ſtehe auf einem anderen 
Standpunkte. Sie haben eigentlich bei der Einbeziehung die Ver— 
pflichtung übernommen, die Vororte mit Waſſer zu verſorgen, und 
ich will nicht, daſs man es immer ſo anſieht, als wenn es ein 
förmliches Geſchenk für die Vororte wäre, ſondern es iſt eine 
Verpflichtung, die Sie bei der Einbeziehung der Vororte mit Wien 
übernommen haben. 

In dem Motivenbericht wird ganz einfach geſagt, es werden 
zum Verkaufe gelangen 160.000 hl, während für die alten Bezirke, 
reſpective für diejenigen Bezirke, die mit Hochquellen ſchon bedacht 
ſind, 200.000 hl verwendet werden. Ich erlaube mir daher an den 
Referenten eine Anfrage, ob von den 200.000 hl nur die Be— 
zirke Ibis X oder ob auch die Vororte bedacht werden ſollen. Denn 
ich kann mir abſolut nicht denken, dafs man heute ein jo großes 
Anlehen aufnimmt und die Vororte, die gewiſs ein großes 
Sümmchen indirect dazu beitragen, nur mit 160.000 hl bedenken 
will. Es iſt das vielleicht im Motivenberichte ein bisschen ſchlecht 
ausgedrückt oder auch mit Hintergedanken. 

Ich bin eben hier Peſſimiſt geworden, weil ich ſehe, dass 
Sie ſelbſt manche. Verſprechen, die Sie gemacht haben, nicht 
erfüllen. Es iſt richtig, wie unſer geehrter Herr Führer ſagte, nur 
ein 14 Millionen -Anlehen aufzunehmen, denn die Sachlage ver— 
hält ſich nicht ſo, wie der Herr Vorredner geſagt hat. Wir wiſſen 
nicht, wofür das Geld ausgegeben worden iſt, aber eines wollen 
wir haben: Wir wollen das verſchleierte Deficit enthüllen, wir 
wollen die Bevölkerung nicht weiter von Ihrer Seite irreführen 
laſſen, und es ihr ſagen: Es exiſtiert eigentlich ein Millionen— 
Deficit; es iſt das nur geborgt; es iſt das nur aufgeſchoben, aber 
nicht aufgehoben. Deshalb ſind wir nur für die 14 Millionen. 
Dazu führt uns übrigens auch der folgende Umſtand; wenn Sie 
zu viel Geld haben, werden Sie übermüthig; das beſtimmt uns, 
Ihnen den Geldſack höher zu hängen. 

Wir in den Vororten waren gewohnt zu ſparen, hier wird 
aber immer in den vollen Sack hineingegriffen und das Geld mit 
vollen Händen hinqusgeworfen. Das haben wir nicht thun können, 
ſonſt wären Sie nicht in die angenehme Lage gekommen, ein 
ſchönes Sümmchen und wohlgeordnete Verhältniſſe in Ihre Ver— 
waltung zu übernehmen; denn, wären in den Vororten andere 
Verhältniſſe geweſen — vielleicht wie in Berlin — ſo hätten Sie 
auch die Einbeziehung unterlaſſen. 

Wir wollen nur was recht und billig iſt, wir wollen nicht, 
daſs Sie in zu viel Geld ſchwimmen, ſonſt fällt es Ihnen ein, 
für die Stadträthe das doppelte zu verlangen; Sie werden ſagen: 
„Wir ſind mit 3000 fl. nicht zufrieden, unſere Stunden ſind mehr 
wert, wir verlangen 6000 fl.“ u. ſ. w. Ich weiß, alles was wir 
hier. (links) ſprechen iſt nicht wahr, nur Sie haben das Privile— 
gium, die volle Wahrheit zu verkünden. Aber die Zeit iſt vorüber, 
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höchſtens da oben (auf die Journaliſtenloge zeigend) glauben Ihnen 
noch einige Herren und die machen morgen wieder einen wünderbar 
schönen Bericht; auch dieſe Herren wiſſen vielleicht, das das nicht 
wahr iſt, aber ſie ſchreiben ſo, um das Volk in dieſer Meinung zu 
erhalten. Ich glaube ja auch, dass Sie ſelbſt dieſer verſchiedenen 
Komödien ſatt find und mehr zur Wahrheit hinneigen. Wenn in 
Bezug auf die drei Millionen geſagt wird, wir werden in Zukunft 
in den Vororten keine Schulen mehr haben, da bedauere ich 
nochmals, daſs wir Groß-Wiener geworden find, denn wir haben in 
den Vororten die Schulen nicht in ſo langwieriger Weiſe erbetteln 
und erkämpfen müſſen wie heute. 

Nun, ich will die Herren Collegen aus den Vororten, die 
nach dem Waſſer drängen, nicht ermüden, aber trotzdem werde ich 
nur für ein Anlehen von 14 Millionen ſtimmen, weil ich das 
als das Richtige betrachte; denn zu viel Geld macht ſonſt über— 


müthig. 


Aeferent: Ich will zuerſt den Herrn Vorredner bezüglich 
der Ziffer von 160.000 h! aufklären. Dieſe Rechnung iſt lediglich 


aufgeſtellt worden, um nachzuweiſen, welchen beiläufigen Ertrag 


man aus der Hochquellenleitung haben wird, fie ſoll aber durch— 
aus nicht eine Vertheilung des vorhandenen Waſſerquantums in 
der Weiſe fein, daſs man ſagt: fo und fo viel wird den Vororten 
gegeben, ſo und ſo viel wird den anderen Bezirken gegeben. Es 
iſt eben nur eine Rechnung aufgeſtellt, aus der hervorgeht, dass 
beiläufig 400.000 fl. zu erzielen ſein werden. Die Vororte und 
das alte Wien bilden künftig ein und dasſelbe Gebiet, und ſo 
wenig man ſagen wird: die Leopoldſtadt hat zu viel oder zu wenig 
Waſſer im Verhältnis zum III. Bezirke, ebenſowenig wird man 
jetzt einen Unterſchied machen zwiſchen den Vororten untereinander. 
Ich habe in der Berechnung, zu welcher ich aufgefordert wurde, 
nur das approximative Quantum genommen; wird Waſſer da ſein, 
ſo werden es die Vororte ebenſo haben, und wenn Mangel an 
Waſſer ſein wird, ſo werden die alten Bezirke geradeſo darunter 
zu leiden haben, wie die neuen. 

Bei der Gelegenheit will ich den Herrn Vorredner der Sorge 
überheben, dafs wir zu viel Geld in die Caſſen bekommen; er 
kann ganz ruhig ſein, es wird uns nicht zu viel werden. Wenn 
der Herr Vorredner meint, daßs wir uns fo ſehr darum geriſſen 
haben, die Verwaltung der Vororte an uns zit ziehen, ſo ſtellt er 
uns ein ſchlechtes kaufmänniſches Zeugnis aus, finanziell ge— 
nommen, hätten die alten Bezirke ein ſchlechteres Geſchäft gar 
nicht machen können, als die Vororte einzuverleiben. 

Wenn ich ſchon beim Worte bin, möchte ich doch über die 
Sache ſprechen und den Verſuch machen, die Herren von der 
Oppoſition zu bewegen, den Standpunkt fallen zu laſſen, und zwar 
im eigenen Intereſſe. Meine Herren, ich habe einen harten Kampf 
gekämpft, um das Budget ſo aufzuſtellen wie es heuer war. Es 
beſtand die Meinung, daſs man das Anlehen auf das nächſte 
Jahr hinausſchieben ſoll und die Beh örden wurden angewieſen, 
das Budget fo zu machen, daſs man fein Anlehen braucht, die 
Arbeiten im Höllenthale auf das mindeſte zu reducieren und die 
Arbeit für Schulen ebenſo. Ich habe mich auf das lebhafteſte 
dagegen gewehrt, und es iſt zu ſcharfen Attaken gekommen, welche 
dahin geführt haben, dafs ich endlich gejagt habe, ich könne es 
nicht weiter vertreten, wenn dieſe Poſten nicht ins Budget ein⸗ 
geſtellt werden. Mehrere Herren aus den Vororten, die im Stadt— 
rathe ſind, werden wiſſen, wie ich mich eingeſetzt habe, dafs große 
Beträge ins Budget kommen. Wenn die Herren mich jetzt im 
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Stiche laſſen und die Beträge in das Anlehen nicht einbeziehen 


wollen, muss ich das außerordentlich bedauern. Ich hätte ſehr 
gewünſcht, das Sie die Ihnen angebotenen. ſechs oder ſieben 
Stellen in die Budget- Commiſſion angenommen hätten, dann hätten 
Sie unſere Sorgen in der Budget-Commiſſion getheilt, Sie hätten 
die Sache mit angeſehen, und wenn das geſchehen wäre, würden 
Sie die Sache anders. beurtheilen. Es iſt allerdings ſchwer, im 
Plenum dieſe Verhältniſſe darzuthun, Aber ich kann Sie verſichern, 
dafs Sie gegen Ihr eigenes Intereſſe kämpfen, wenn Sie in dieſer 
. . Gemeinde Schwietigeiten machen. 


35 

ne daf, die Herren haben gewiss nicht die Asch, 155 
Verwaltung Schwierigkeiten bereiten zu wollen. Mit den Caſſa⸗ 
beſtänden, wie wir ſie vor einigen, Tagen ehnbt haben, von 500.000 bis 
600.000 fl., kann man aber ein Budget von 30 Millionen Gulden 
mit der Haftung für eine Anzahl von Sparcaſſen nicht präſtieren. 
Man kann in Verlegeüheit kommen und das würde Ihuen ebenſo 
unangenehm fein als uns. Alſo, ich möchte Sie bitten, überlegen 
Sie die Sache noch einmal, ſtimmen Sie nicht gegen uns; es 
würde das gegen das eminente Intereſſe der Vorortebewohner 1 5 

Gem.⸗Nath Dr. Stern: Wenn ich das Wort ergreife, um 
einiges über die heute und ſchon ſo oft beſprochene Vereinigung der 
Vororte mit Wien zu jagen, jo liegt der Grund zunächſt darin, dafs 
ich im alten Gemeinderath Mitglied eines Comités war, welches 
durch eine lange Reihe von Jahren beſtanden hat und welchem 
auch der Gem.-Rath Dr. Lueger angehörte, nämlich Mitglied 
des Vororte-Comités, und dass mir als Mitglied dieſes Comités 
ganz genau alle Verhandlungen bekannt ſind, welche im Laufe der 
Jahre in dieſem Comité! ſtattgefunden haben. Und da liegt mir 
zunächſt das Geſetz vom 10. Mai 1890 vor, mit welchem der 
Verzehrungsſteuer— Rayon über die ehemaligen Vororte ausgedehnt 
wurde, aus welchem Geſetze, und zwar erſt acht Monate ſpäter, 
Lu im December 1890, die e en der Vororte a 
ee Da erinnere ich mich nun 1 dass der 55 
Gemeinderath durchaus nicht dafür war, dafs der Verzehrungs— 
ſteuer-Rayon erweitert werde, und dass wir in der Vororte— 
Commiſſion und auch im Plenum durch eine ganze Reihe von 
Jahren dafür eingetreten ſind und auch Petitionen in dieſer 
Richtung bei der Regierung und anderen maßgebenden Corpora⸗ 
tionen überreicht haben, dass überhaupt die ſtaatliche Verzehrungs— 
ſteuer aufgehoben und dieſe Steuer als dasjenige betrachtet werde, 
was fie in anderen Städten iſt, nämlich als bloße Einnahme der 
Gemeinde. 

Dafür ſind wir eingetreten, und wenn der Verzehrungsſteuer— 
Rayon erweitert wurde und die Vororte in denſelben einbezogen 
wurden, ſo kann nicht dem alten und nicht dem neuen Gemeinde— 
rathe ein Vorwurf daraus gemacht werden, ſondern das war 
einfach eine fiscaliſche Maßregel, gegen welche ſich der alte 
Gemeinderath vergebens gewehrt hat. Dafür alſo, dafs die Vor— 
orte in den Verzehrungsſteuer-Rayon einbezogen wurden und die 
ſtaatliche Verzehrungsſteuer zu bezahlen haben, find wir nicht ein— 
getreten, und das zu vertreten, betrachte ich auch nicht als meine 
Aufgabe. 

Etwas anderes aber war es, nachdem einmal der Verzehrungs- 
ſteuer⸗Rayon ausgedehnt war, die Auftheilung der Zuſchläge zu 
dieſer Steuer, beziehungsweiſe die Feſtſtellung des Verhältniſſes 
dieſer Zuſchläge zwiſchen Wien und den ehemaligen Vororten vor— 
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zunehmen, und hiebei kam erſt die Vereinigung der Vororte mit 
Wien in Frage. Ich erinnere mich ganz genau aus den Ver— 
handlungen, welche damals in dem Vororte-Lomite ſtattfand, wie 
damals gerechuet wurde, in welcher Weiſe die Auftheilung dieſer 
Zuſchläge zwiſchen den alten und den neuen Bezirken zu erfolgen 
170 und welche Schwierigkeiten fi) daraus ergaben, dafs eigene 
Rayons gebildet oder ſonſt ein Maßſtab für die Auftheilung hätte 
ermittelt werden ſollen, der allen Theilen gerecht würde. Dies hat 
dann zur Vereinigung der Vororte mit Wien geführt. Das iſt eine 
Thatſache, über welche uns ja die Verhandlungen in dem Vororte— 
Comité, im Gemeinderathe, in der Euquste, welche flattfand, und 
im Landtage, vollen Aufſchluſs geben und welche dem Herrn Gem. 
Rathe Dr. Lueger gerade ſo bekaunt iſt, wie mir und uns allen, 
die wir dem früheren Gemeinderathe angehört haben. Das iſt der 
eine Umſtand, den ich richtigſtellen wollte. 

Es iſt von anderer Seite dann gegen die Aufnahme des 
Anlehens und ſpeciell zu Punkt 1 gegen die Aufnahme des Anlehens 
in der beantragten Höhe erwähnt worden, dafs die drei Millionen, 
die unſeren Caſſen refundiert werden ſollen, offenbar dazu verwendet 
werden, damit die Lieblingsidee des Herrn Bürgermeiſters, die 
Nutzwaſſerleitung, vorbereitet und ins Werk geſetzt werde. Ich mus 
ſagen, wenn ich dieſer Meinung wäre, ſo wäre ich der erſte und 
jedenfalls unter jenen, welche gegen die Aufnahme dieſes Anlehens 
entſchieden Oppoſition machen und gegen dieſe Summe ſtimmen 
würden. Dieſer Auffaſſung kann ich aber nicht ſein, weil ich einfach 
einem geſchriebenen und gedruckten Worte Glauben ſchenke, und 
weil uns hier im Artikel 1 erklärt wird, daßſs es ſich um die 
er der Koſten für die Erweiterung der Kaiſer Franz 

ſef⸗Hochguellenleitung handelt, und dafs nur für die Beſtreitung. 
5 Koſten für die Erweiterung der Kaiſer Franz Joſef-Hoch⸗ 
quellenleitung dieſes Anlehen aufgenommen wird und ich ſonſt 
annehmen müſste, was ich unmöglich annehmen kaun, dass der 
Herr Bürgermeiſter oder der Stadtrath geradezu ihre Befugniſſe 
überſchreiten, daſs fie über die Beſchlüſſe des Gemeinderathes hin— 
weggehen wollen, wenn ich vorausſetzen ſollte, dafs fie zu einem 
anderen Zwecke als zu demjenigen, zu welchem wir die Aufnahme 
dieſes Anlehens beſchließen, das Geld verwenden würden. Ich bin 
alſo darüber, daſs das Anlehen, welches hier geplant wird, eben 
nur zur Erweiterung der Kaiſer Franz Joſef-Hochquellenleitung auf— 
genommen wird, vollkommen beruhigt, kann mir auch die Sache 
gar nicht anders vorſtellen. 

Es iſt noch weiter dagegen geſprochen worden: Ja dieſe drei 
Millionen ſind ſchon verwendet und ſollen nur in die Caſſen 
refundiert werden und deshalb müsste man, nachdem es ſich ja 
nur um eine Refundierung an die Caſſen handelt, gegen dieſe drei 
Millionen ſtimmen. Nun, gerade die Art und Weiſe, wie hier vor: 
gegangen worden iſt, dass dieſe drei Millionen, dieſer geringe Be— 
trag, ſucceſſive aus den Caſſen entnommen und daſs der Betrag 
erſt dann, wenn er zu einer gewiſſen Höhe angewachſen ift, mit 
einem fundierten Anlehen bedeckt, beziehungsweiſe refundiert wird — 
gerade dieſer Vorgang erſcheint als ein vollkommen zweckmäßiger. 
Es liegt nichts anderes darin, als die Aufnahme einer ſchwebenden 
Schuld bei der eigenen Caſſa, und zwar einer ſchwebenden Schuld, 
welche den Vortheil hat gegenüber der Aufnahme anderer ſchweben— 
den Schulden, dafs fie nicht verzinslich iſt, weil wir unſerer 
eigenen Caſſa keine Zinſen zu vergüten haben, während, wenn wir 
die ſchwebende Schuld anderswo aufgenommen hätten, wir Zinſen 
zu vergüten haben würden. Daſs aber, wenn eine ſolche Schuld 
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aufgenommen iſt, dieſelbe der Caſſa refundiert werden müſſe, und 
daſs eine Großcommune wie Wien, welche über ein Budget von 
30 und einigen Millionen jährlich heute verfügt, eine gewiſſe 
Summe von einigen Millionen in den Caſſen haben muss zur 
Caſſenbewegung, und die Caſſa nicht den letzten Kreuzer hinaus— 
geben darf, iſt wohl eine klare Sache. 

Es hat auch einer der geehrten Herren aus den früheren 
Vororten davon geſprochen, dass die Vororte ſich ebenfalls das 
Geld hätten verſchaffen können oder verſchafft hätten. Darauf iſt 
bereits von anderer Seite entgegnet worden, dals ſich hier gerade 
der Segen der Vereinigung der Vororte mit Wien zeigt, und daßs 
die Vororte jedenfalls nicht in der Lage geweſen wären, ein An— 
lehen, welches ſie benöthigt hätten, unter ſolchen Bedingungen 
aufzunehmen, wie es heute die Großcommune Wien zu thun in 
der Lage iſt, und dafür liefern uns die Tabellen der Anlehen, 
welche die Vororte aufgenommen hatten, den ſprechendſten Beweis. 
Dieſe Tabellen weiſen aus, daſs eine Aulehensſumme von 14 oder 
16 Millionen von den einzelnen Vororten aufgenommen wurde 
und wenn ich nicht ſehr irre, iſt die Verzinſung einiger dieſer 
Anlehen bis zu 6 Percent (Widerſpruch) — jedenfalls iſt eine 
Reihe von Anlehen mit 6 Percent verzinst worden, während wir 
heute darangehen, ein Aulehen mit 4 Percent aufzunehmen. 

Es iſt davon geſprochen worden, daßs die richtige Finanz— 
gebarung eigentlich die geweſen wäre, wenn man große Werke aus— 
führen will, zuerſt das Geld im Laufe der Jahre zu ſammeln, es 
nutzbringend anzulegen und erſt dann, wenn die Summe beiſammen 
iſt, an die Schaffung des großen Werkes zu gehen. Da mus 
ich ſagen: Dem ſteht unſere moderne Anſchauung über die 
öffentliche Finanzwirtſchaft vollkommen entgegen. Ein großes Ge— 
meinweſen, ein Land, der Staat, iſt nicht berechtigt, mehr an 
Steuern einzuheben, als er jährlich für ſeine Gebarung bedarf; 
er iſt nicht berechtigt, zu theſaurieren, ſondern er findet ſeine beſte 
Theſaurierung darin, wenn er das Geld in den Taſchen der Bürger 
läſst, ſoweit er es nicht für feine Zwecke in der fortlaufenden Ge— 
barung zu verwenden in der Lage iſt. (Sehr richtig! rechts.) Die 
Sache iſt alſo die: 20 Millionen, 15 Millionen u. dgl. in den 
Caſſen aufzuſpeichern, das hätte gar keinen Sinn. Wenn wir heute 
ein Budget machen und bei demſelben es ſich einmal zeigen würde, 
daſs wir eine größere Summe, eine für die große Gebarung der 
Stadt Wien ins Gewicht fallende Summe von einigen Millionen 
erſparen würden, fo iſt gar kein Zweifel, daf3 von der einen Seite 
verlangt würde die Herabſetzung der Steuern — ein berechtigtes 
Verlangen — und von der anderen Seite verlangt würde, die 
Verwendung dieſes Überfchuffes zu irgend einem nutzbringenden 
Zwecke, dafs alſo von einer Theſaurierung abſolut niemals die 
Rede fein könnte und auch niemals die Rede ſein wird. 

Unter ſolchen Umſtänden bleibt daher für die Schaffung 
großer Werke gar nichts anderes übrig, als die Aufnahme eines 
Darlehens, und zwar die Aufnahme eines Darlehens auf lange 
Zeit hinaus. Unter den Vortheilen, die ſich gerade bei Aufnahme 
eines Anlehens auf lange Zeit ergeben, iſt ja auch der, dafs — 
ich möchte ſagen — der Kaufwert, der innere Wert des Geldes fort— 
während in ſich im Laufe der Zeit ein geringerer wird, dafs in 
unſerer Anſchauung heute, ſagen wir eine Summe von 1000 oder 
100.000 fl., als weit weniger erſcheint, weit weniger Geld, weit 
weniger Capital repräſentiert, als ſie unſeren Voreltern vor 20 
oder 50 Jahren erſchienen ift, fo dafs thatſächlich auch wir heute 
anders wirtſchaften, als die Stadt Wien vor 30 Jahren gewirt- 
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ſchaftet hat; fo dass alſo auch daraus ſich der Vortheil der lang— 
dauernden öffentlichen Anleihe ergibt. 

Das iſt eigentlich das Wichtigſte, was ich anführen wollte 
für die Bewilligung dieſes Aulehens, beziehungsweiſe dafür, daßs 
es in der vollen vom Stadtrathe hier vorgeſchlagenen Höhe an— 
genommen werde. 

Ich hätte aber doch damit noch einen weiteren Punkt zu 
verbinden, und ich möchte ihn gerade verbinden mit dem Punkt 1 
der Vorlage, welcher uns jetzt beſchäftigt. Es wird uns vom 
Herrn Referenten in Ausſicht geſtellt, dafs die Verzinſung dieſes 
Aulehens ſich zu einem großen Theile — ſo ſagte er ſelbſt — 
im Laufe der Zeit ergeben werde aus den Beträgen, welche wir 
für dieſes neu einzuleitende Hochquellenwaſſer in den Vororten 
beziehen werden, und er rechnet es fo aus, dass dies beiläufig 
den Betrag von 400.000 fl. ausmachen würde, 400.000 fl. aber 
erſt nach Ablauf einiger Jahre. Nun bin ich der Meinung, dass 
wir Schon bei der erſten Rate mit dem Betrage von 6 / Millionen, 
wie er hier präliminiert iſt, das Auslangen nicht finden werden. 
Ich bin der Meinung — es iſt ja das bereits von anderer Seite 
ausgeſprochen worden — dafs wir kaum dazu kommen werden, 
im Laufe des Jahres 1893, keinesfalls aber vor Ende des 
Jahres 1893, vielleicht aber erſt im Jahre 1894 ſchon die erſte 
Rate dieſes Aulehens zu begeben. Es mus dazu ein Reichsgeſetz 
erwirkt werden, es muſs im Wege des Reichsgeſetzes die Steuern— 
und Gebürenfreiheit, es mufs die Befähigung des Anlehens zur 
Anlage von Pupillar-Capitalien erwirkt werden, und es dürfte das 
Jahr 1893 vergehen, ehe wir dieſes Reichsgeſetz erlangt haben 
und ehe wir ſonach in der Lage fein werden, zur Emiſſion der 
Anleihe⸗Titres zu ſchreiten. Nun wiſſen wir ja, daſs das Waſſer— 
rechtsverfahren gegenwärtig in zweiter Inſtanz ſchwebt. Es iſt ja 
anzuhoffen, dafs im Laufe dieſer Zeit das Erkenntnis der Statt— 
halterei erfließen wird. Es iſt möglich, das mit dem Erkenntniſſe 
der Statthalterei als zweite Juſtanz ſich alle Theile zufrieden 
geben werden. Es iſt möglich, dafs, wenn fie ſich nicht zufrieden 
geben, über einen Recurs eine Entſcheidung der dritten Inſtanz, 
des Miniſteriums des Innern als höchſter Inſtanz in Waſſerrechts— 
ſachen, erfließen wird, und wenn einmal dieſe Entſcheidungen 
geſchöpft find oder wenn wir einmal ein rechtskräftiges Waſſerrechts; 
Erkenutnis haben, dann find ſofort eine Reihe von Millionen 
fällig, zu deren Beſtreitung eben dieſes Anlehen beſtimmt iſt, 
welche aber aus den 6 / Millionen nicht beſtritten werden 
können; da ſind ſofort fällig 1 Million Gulden, welche wir an 
den Grafen Hoyos zu zahlen haben, ferner die 2½ Millionen 
Gulden — Sie finden dies in der Beilage — welche wir als 
Entſchädigung an verſchiedene Waſſer-Intereſſenten zu zahlen haben, 
und dazu kommen verſchiedene Baukoſten, die im Laufe der Zeit an— 
wachſen werden, fo dafs es ſehr leicht fein kaun, dass, wenn die 
erſte Anlehensquote nicht im Jahre 1893, ſondern erſt anfangs 
1894 begeben werden ſollte, wir dann mit einer Summe von 
6¼ Millionen Gulden nicht mehr das Auslangen finden, und es 
ſich dann um die Emiſſion eines Betrages von 10 Millionen 
Gulden oder eines noch höheren Betrages handeln wird. 

Aber unter allen Umftänden werden wir im Laufe der Zeit 
eine Summe von 17½ Millionen Gulden, nämlich dieſes Anlehen, 
zu verzinſen und zu amortiſieren haben, und 17½ Millionen Gulden 
Verzinſung und Amortiſierung geben einen jährlichen Aufwand von 
über 700.000 fl. Da erſcheint es mir denn doch nicht ganz ſicher, 
und der Herr Referent ſtellt es ja ſelbſt als nicht ganz ſicher hin, ob 
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wir wirklich mit jenen Einnahmen, die wir erſt im Laufe von 
zwei bis drei Jahren aus den Waſſerabgaben erzielen werden, 
genügend Geld haben werden, um das neue Anlehen zu verzinſen 
und zu amortiſieren, beziehungsweiſe ob wir dann das Fehlende 
wirklich aus den laufenden Einnahmen zu vergüten in der Lage 
ſein werden. Es iſt bereits von Seite des Herrn Dr. Lueger 
zu Beginn der Debatte hervorgehoben worden, dafs ſchon wieder— 
holt von der Convertierung die Rede war, dass ſchon in früheren 
Zeiten die Convertierung der Anlehen in Anregung gebracht, aber 
von unſerer Seite abgelehnt wurde. 

Das war damals eine ganz richtige Sache, denn die Con- 
vertierung iſt eben nur bei einem ſinkenden Zinsfuß möglich, und 
ſie kann — worüber wir vollkommen einig ſind — nur eine 
freiwillige ſein. Wenn wir aber jetzt — ſo denke ich — die 
Convertierung in Angriff nehmen, ſo wird uns gerade das Zinſen— 
und Amortiſations-Erſparnis die Möglichkeit geben, ohne eine 
Belaſtung unſeres laufenden Budgets das Anlehen von 17½ Mil— 
lionen Gulden zu verzinſen und zu amortiſieren. Die Convertierung 
müſste aber nach meiner überzeugung gleichzeitig in Angriff 


genommen werden und kann auch gleichzeitig in Angriff genommen 


werden mit der Aufnahme eines neuen Anlehens. Ich erinnere 
daran, dass, wenn in früheren Jahren von einer Convertierung 
die Rede war, es ſehr oft geheißen hat und gerade aus unſerer 
Mitte Stimmen laut geworden ſind. ... 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
bitte den Herrn Redner, die Convertierung kann beſſer bei Punkt 5 
erörtert werden. 

Gem.-Nath Dr. Stern (fortfahren): Wenn der Herr Vorſitzende 
meint, werde ich dieſe Frage bei Punkt 5 erörtern und werde 
abbrechen. Ich habe nur gedacht, dafs, weil davon die Rede war, 
in welcher Weiſe dieſe 35 Millionen Kronen zu verzinſen und zu 
amortiſieren ſind, gerade hier dieſer Beweis geliefert werden kann. 

Ich ſchließe daher und empfehle die Annahme des Antrages 1 
des Herrn Referenten. 

Gem.-Nath Frambauer: Meine ſehr verehrten Herren! 
Auf die Ausführungen des Herrn Dr. Lueger hin hat der Herr 
Referent Veranlaſſung genommen zu bemerken, wenn dieſe drei 
Millionen nicht bewilligt werden, werden die Caſſen leer fein und 
die Projecte können nicht ausgeführt werden. Er hat auch auf die 
Ausführungen des Herrn Collegen Grünbeck bemerkt, dafs vor 
einigen Tagen nur 600.000 fl. in der Caſſe waren und mit 
einem ſo minimalen Betrage könne man die Geſchäfte nicht fort— 
führen, nachdem das Budget über 30 Millionen ausmacht. 
Das iſt richtig, aber geſtatten Sie mir, einen Rückblick auf das 
Budget von 1892 zu werfen. Nach dem Budget von 1892 ſollte 
ein Deficit von 1,400.000 fl. zum Vorſchein kommen, in der 
That aber hat das Budget mit einem Caſſaſtande von 2,000.000 fl. 
abgeſchloſſen und nicht mit einem Defieit. Wie iſt das nun 
gekommen? Auf ſehr einfache Weiſe; durch die Einverleibung der 
Vororte mit Wien, reſp. durch die Hinausrückung der Berzehrungs- 
ſteuerlinie haben Nachverſteuerungen ſtattgefunden, und die Gemeinde 
Wien hat innerhalb zehn bis zwölf Tagen eine Summe von 


400.000 fl. eingeheimſt. (Rufe links: 700.000 fl.!) Alſo gut, noch 


mehr, ich glaubte nur 400.000 fl. Der ſogenannte Bierkreuzer war 
für 1892 mit dem Betrage von 1,260.00 0 fl. eingeſtellt, effectiv aber 
hat er. 2, 110.000 fl. getragen und iſt auch mit dieſem Betrage in 
das Budget von 1893 eingeſtellt worden. Ferner waren im Budget 
große Bauten präliminiert, zum Exempel Schulbauten mit 
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1,100.000 fl., effectiv iſt aber nicht einmal eine halbe Million 
verbaut worden. Für den Seuchenviehhof waren, glaube ich, 
218.000 fl. eingeſtellt, effectiv verausgabt wurden aber für die 
Erdverführung über 2000 fl.; auch für die Regulierung der 
Beamtengehalte waren 375.000 fl. eingeſtellt, die Beamten haben 
aber nichts bekommen, denn die höheren Gehalte ſind erſt am 
1. Jänner flüſſig gemacht worden. Auch Straßenbauten hätten ſtatt⸗ 
finden ſollen, ſind aber gleichfalls unterblieben. 

Wenn Sie das ſummieren, bringen Sie weit über zwei Milli— 
onen zuſammen; wenn Sie die nicht verausgabten, aber doch 
präliminierten Summen, wenn Sie die Mehreinnahmen aus den 
Steuern und Umlagen berechnen, kommen Sie zu einer Summe 
von mindeſtens drei Millionen. 

Es iſt daher nicht richtig, wenn der Herr Referent ſtarr und 
feſt behauptet, wir ſollten dieſe drei Millionen bewilligen, denn 
Sie haben dieſe drei Millionen ſchon eingenommen. Ich werde 
daher gegen die erhöhte Summe und nur für 14 Millionen 
ſtimmen. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Bevor ich auf die Sache eingehe, 
erlaube ich mir, denn doch eine perſönliche Bemerkung vorzubringen. 
Es iſt auch jetzt in der Debatte zu Punkt 1 von Seite des 
Dr. Friedjung, wie früher von Dr. Grübl hervorgehoben worden, 
daſs die Minorität ſich einer objectiven und fachlichen Beſprechung 
der Angelegenheit befleißen ſollte. Es ſind uns auch viele andere 
Rathſchäge gegeben worden über die Methode, die wir angeblich 
hier in dieſem Saale befolgen ſollten, um wieder, wenn die Herren 
ſagen, irgend einen Credit zu bekommen. Dem gegenüber conſtatiere 
ich, daſs ich in der General-Debatte auch nicht den geringſten 
perſönlichen Angriff gemacht habe, dass ich aber während meiner 
Rede von Seite der Majorität immer in einer Weiſe unterbrochen 
worden bin, welche Männern nicht würdig genannt werden kann, 
daſs ich fortwährend gehöhnt und verſpottet wurde von Seite der 
Majorität (Ganz richtig! links), und wenn daher die Herren dieſe 


ihre Mahnung zu objectiver Beſprechung der Sache an uns richten, 


ſo mögen ſie zuerſt vor ihrer Thüre kehren. Es iſt zwar ein Herr 
College heute nicht hier, welcher ſonſt das Geſchäft beſorgt, das 
Herr St.⸗R. Dr. Hackenberg einmal ſo charakteriſtiſch bezeichnet 
hat, aber es ſcheint, daſs eine andere Perſönlichkeit dieſe Rolle 
übernehmen will. Aber auch mit der werden wir fertig werden, 
das können wir ruhig garantieren. 

Gem.⸗Rath Dr. Fried jung hat geſagt, wir haben unſere 
Haltung von der letzten Sitzung auf die heutige total geändert; 
in der letzten Sitzung wären wir gegen jedes Anlehen geweſen, 
heute ſtreiten wir uns nur um drei Millionen, um lumpige drei 
Millionen — ſo eine Kleinigkeit, ein kleinlicher Standpunkt! 

Meine Herren! Ich mußs geſtehen, ich will zur Ehre des 
Verſtandes des Herrn Dr. Friedjung annehmen, daſs er in 
der letzten Sitzung geſchlafen hat; aber gut geſchlafen muss er 
haben; es war zwar in der letzten Sitzung manchmal ein gründ— 
licher Lärm, vielleicht hat dieſer Lärm der Anhänger der Majorität 
unſere Ausführungen übertönt. Ich habe ja ausdrücklich hier 
erklärt, daſs wir für das Anlehen mit einer gewiſſen Beſchränkung, 
unter anderen Bedingungen ſind, auf welche ich ſpäter zu ſprechen 
komme. Wir haben unſeren Standpunkt gar nicht geändert. Der 
geehrte Herr Dr. Friedjung, der ſehr gut weiß, was im 
Stadtrathe vorgeht, weiß nicht, was in allen Wählerverſamm— 
lungen von uns gepredigt worden iſt, nämlich, dajs wir für ein 
Anlehen für die Hochquellenleitung find, aber nur für fo viel, als 
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gebraucht wird, dafs wir aber entſchieden dagegen find, daßs ein 
Anlehen unter dem Mantel der Hochquellenleitung aufgenommen 
wird, welches dazu dient, das Deficit zu verſchleiern. Das iſt 
unſer Standpunkt. 

Herr Dr. Friedjung hat ſich unendliche Mühe gegeben, 
uns zu belehren, er hat Geſchichten erzählt, was geſchehen iſt und 
was geſchehen wird. Er hat gemeint, wir ſollen das beherzigen, 
was er ſagt. Meine Herren von der Majorität, ich geſtehe es, in 
die Schule des Herrn Dr. Friedjung werde ich nicht gehen. 
Das habe ich wirklich nicht nöthig. Da muſs Herr Dr. Fried— 
jung um ein paar Minuten früher aufſtehen, bevor er mir 
Unterricht in Gemeinde-Angelegenheiten geben kann. (Zuſtimmung 
links.) Meine Herren! Wofür die 3, 100.000 fl. ausgegeben wurden, 
das weiß ich ja. Das weiß ich ja ſehr gut, dass fie für die 
Hochquellenleitung ausgegeben wurden, aber neugierig bin ich, 
wofür die refundierten 3, 100.000 fl. ausgegeben werden. Das iſt 
das Wichtige. Ich ſtaune, dafs ein Juriſt, wie Herr Dr. Stern, 
meint, die 3,100.000 fl. werden für Zwecke der Hochquellen— 
leitung ausgegeben. Nein, meine Herren, die ſind ſchon ausge 
geben für Zwecke der Hochquellenleitung. Wenn ſie refundiert 
werden, ſind ſie ein frei verfügbares Vermögen der Gemeinde 
Wien und können zu irgend einem Zwecke verwendet werden. Es 
iſt merkwürdig, dass ſelbſt Juriſten, Advocaten, nicht wiſſen, wozu 
die 3,100.000 fl. ausgegeben werden. Meine Herren! Kommen 
Sie nicht immer mit den Vororten. Immer wird alles für die 
Vororte verwendet. 

Meine Herren! Die Vororte kriegen gar nichts, das iſt die 
reinſte — wie ſoll ich ſagen — Fopperei, ſowie ja auch Ihre 
geehrten Budgets und Hauptvoranſchläge eigentlich nichts anderes 
ſind als — wie ſoll ich ſagen — eine kleine Irreführung. Da 
wird eine Rieſenſumme für Straßenbauten projectiert, ausgegeben 
wird gar nichts u. dgl. Dinge mehr. Das glaubt man Ihnen in 
den Vororten nicht. Man weiß, wozu Sie die Vororte brauchen. 
Man glaubt Ihre Statistik nicht mehr, man glaubt gar nichts 
mehr von allem, was Sie vorbringen. Und mit Recht, meine 
Herren! Denn Sie haben bezüglich der Vororte noch nie eine 
Silbe Wahrheit in Ihrem ganzen Leben geſprochen. 

Es iſt diesfalls von meinem unmittelbaren Nachbar geſagt 
worden: „Die da oben — er meinte die Journaliſten — glauben 
Ihnen noch etwas“. Die glauben Ihnen aber längſt nichts mehr, 
die wiſſen viel beſſer als wir, daſs Sie nie die Wahrheit jagen, 
ſie bringen es nur, damit ſie die Bevölkerung auch wieder foppen, 
das iſt fo etwas Gegenfeitiges, aber einen anderen Zweck hat es nicht. 

Schließlich bin ich dem Herrn Referenten ſehr dankbar dafür, 
dass er mir geſagt hat, wozu die 3, 100.000 fl. verwendet werden. 
Die Herrſchaften werden ſie auf Schulbauten, vielleicht auch für 
Markthallen verwenden. Sehen Sie, darin liegt es ja, was ich 
immer bekämpfe. Dieſe Schulbauten ſind keine außerordentliche 
Ausgabe, Schulen werden Sie jedes Jahr bauen müſſen, und ich 
fordere den Herrn Referenten auf, mir nur ein Jahr zu ſagen, in 
welchem keine Schule gebaut wurde. Das ſind ordentliche Auslagen 
und ebenſo iſt es mit der Erbauung von Markthallen; denn wenn 
Wien größer wird, ſo müſſen Sie Markthallen bauen, ob Sie 
wollen oder nicht. Dieſe 3, 100.000 fl. gehören daher zu nichts 
anderem als zur Deckung des laufenden Deficits. (Rufe links: 
So iſt es! — Widerſpruch rechts.) und das Anlehen wird nicht 
ſo ſehr gemacht der Waſſerleitung wegen — gar keine Idee — 
ſondern des Deficits wegen, und die erſten Millionen werden auch 
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nicht für die Waſſerleitung fließen — nein — ſie werden fließen 
zur Stärkung der Gemeindecaſſa, reſpective zur Deckung des Des 
ficits und deshalb wehren Sie ſich auch alle um dieſe 3, 100.000 fl., 
deshalb vertheidigen Sie dieſe Summe mit allem Aufgebote Ihres 
Wiſſens und Ihrer Beredſamkeit, deshalb citieren Sie längſt ver— 
gangene Gemeinderaths-Beſchlüſſe, bei deren Faſſung kein Menſch 
gewuſst hat, um was es ſich handelt. (Widerſpruch rechts.) Gewiſs, 
denn es geht manchmal hier zauberhaft ſchnell zu. Ihre Vorſitzenden 
find in dieſer Beziehung ſehr gewandt, jo dafs auch der Achtſamſte 
der hier ſitzt, oft nicht weiß, ob die Sache vorbei iſt oder nicht. 
Für Sie, meine Herren, haben die Gemeinderaths-Beſchlüſſe nicht 
mehr Wert als ein Stück Papier. Sie haben ja Gemeinderaths— 
Beſchlüſſe ſo oft umgeworfen oder nicht befolgt, Sie wiſſen am 
alferbeften wie lächerlich eigentlich ein Gemeinderaths⸗Beſchlußs iſt, 
und wenn wir uns zur Wahrung unſeres Standpunktes auf einen 
früheren Gemeinderaths-Beſchluſs berufen haben, ſo haben Sie 
uns geradezu verhöhnt und ausgelacht. Sie waren es, die Ge— 
meinderaths⸗Beſchlüſſe im Handumdrehen geändert haben, Sie haben 
heute „A“ gejagt und morgen wieder „B“ — alſo warum ſoll ich mehr 
Reſpect gerade vor dem Gemeinderathe vom 8. April 1892 haben, 
als Sie vor den Gemeinderaths-Beſchlüſſen überhaupt? 

Es iſt ein Glück, meine Herren, dass es draußen iſt. Sie 
brauchen das Anlehen zur Deckung des Deficits, Sie machen 
Schulden, um nicht zu dem Mittel greifen zu müſſen, bezüglich 
deſſen Sie der Bevölkerung immer geſagt haben, Sie brauchen es 
nicht, nämlich zur Erhöhung der Zinskreuzer. Ich conſtatiere nur 
das eine: Nicht ich war derjenige, der geſagt hat, das führt zum 
Bankerott, ein ſolches Wort kommt nicht aus meinem Munde, 
der Herr Referent hat auch gut achtgegeben und wird mir be— 
ſtätigen, dafs ich das nicht gejagt habe. Aber das mußs gejagt 
werden, dass Sie uns nicht zum beſten halten können mit Ihrer 
Liebe zu den Vororten; Sie machen das Anlehen einzig zu dem 
Zwecke und es geht dies ſpeciell aus dieſen 6% Millionen hervor, 
um das laufende Deficit zu decken, und wenn Sie mir beweiſen 
wollen, dass das nicht wahr iſt, was ich gejagt habe, dann ftreichen 
fie dieſe 3, 100.000 fl. Wir werden dann ſchon ſehen, ob Sie aus— 
kommen, und wenn Sie dann Schulbauten machen wollen, jo 
können Sie neuerdings mit einem Anlehen kommen. Man kann 
das ja öfter wiederholen, das ift kein Unglück, wir werden darüber 
reden, aber ſo darf man es nicht machen wie Sie es zu machen 
belieben, daſs unter dem Deckmantel eines gemeinnützigen Unter- 
nehmens, wie es die Erweiterung der Kaiſer Franz Joſefs-Hoch⸗ 
quellenleitung iſt, ſich etwas mitvollzieht, was ausſchließlich darauf 
berechnet iſt, die Wählerſchaft irrezuführen. Ich will nur, dass Sie 
die Wahrheit ſagen und es freut mich, das ich die Maske etwas 
lüften konnte, und dafs dies die Bevölkerung wiſſen wird — freilich 
nicht aus den Zeitungen, darin wird nichts davon ſtehen — aber 
wir werden ihr ſagen, was hier geſchehen iſt, und werden auch 
die Worte des Herrn Referenten citieren, den von Ihnen ſo 
dringend angerathenen Weg betreten, wir werden der Bevölkerung 
ſagen, dass die ganze Geſchichte nichts anderes iſt, als der Schleier 
für das Bild zu Sails. Wenn einmal der Schleier gelüftet ſein 
wird, wird ganz Wien paff ſein vor lauter Schrecken, wie es 
ſchon im Gedichte von Schiller heißt. (Heiterkeit.) Damit empfehle 
ich Ihnen nochmals die Annahme des von mir geſtellten Antrages, 
ich weiß zwar, es iſt vergebens, aber ich habe meine Pflicht gethan, 
meine Pflicht beſteht darin, bei Ihrem ſtarren Zuſammenhalten 
und Ihrem Widerſtande gegenüber jedem Antrage von unſerer 
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Seite die Maske zu lüften, hinter welche Sie ſich verkriechen 
wollen. (Bravo! links.) 


Gem.⸗Nath Gregorig: Der geehrte Herr Gem. Rath 


Friedjung hat die Außerung gemacht, dass wir für das Anlehen 
ſtimmen müſſen, weil wir uns vor den Vororten fürchten. Das 
iſt ganz unrichtig, meine Herren. Die Oppoſition iſt heute ge— 
zwungen, für das Anlehen zu ſtimmen, weil es keinen anderen 
Ausweg mehr gibt. Der Zwang, der auf uns haftet, hat die 
Miſswirtſchaft, welche ſeinerzeit in der Gemeinde geherrſcht hat 
und bis heute noch herrſcht, zur Urſache. Hätten die Herren Unter— 
nehmungen, welche gewinnbringend ſind, geſchaffen, zum Beiſpiel 
die Anlage von Gaswerken in eigener Regie, fo würden wir 
ſämmtliche Anlehen erſparen können. Sie ſehen es ja den koloſſalen 
Überfchreitungen, die bei allem ſtattfinden, zum Beiſpiel beim Bau 
dieſes Hauſes. Es iſt koloſſal, welche Summe über die veranſchlagte 
Summe verwendet wurde. 

Der geehrte Herr St.-R. Matzenauer hat in der Freitag⸗ 
Sitzung die Wahl von Generalrednern beantragt. Der Herr St.⸗R. 
Matzenauer war damals auch in der Rathhausbau— Commiſſion, 
ſogar ein hervorragendes Mitglied, und unter ſeiner Agide haben 
die großen Überſchreitungen ſtattgefunden. Für feine Verdienſte iſt 
er in Stein ausgehauen worden an irgend einer Stelle, ich kann 
mich nicht genau erinnern wo — ich glaube, die Volkshalle iſt es 
— nur hat man bei der Wahl des Materiales zum Aushauen zum 
falſchen Materiale gegriffen; man hätte einen halbdurchſichtigen 
Stein von Wieliczka nehmen ſollen, das wäre das rechte Materiale 
zum Aushauen geweſen. 

Bezüglich der 3½ Millionen hat der Herr College Dr. 
Lueger alles ſo ziemlich ausgeführt, was auszuführen iſt, nur 
eines hat er überſehen; wir ſtehen davor, koloſſale Summen für 
Grundeinlöſungen ausgeben zu müſſen, welche durch die 18 jährige 
Steuerfreiheit auf die Commune Wien fallen, und das ſind Summen, 
welche Sie decken. Sie haben im Vorjahre eine Menge Summen 
nicht ausgegeben, welche Sie hätten ausgeben müſſen, und jetzt 
müſſen Sie an die Zukunft denken und es werden die 3 ½ Millionen 
dazu gut fein, um die Speculanten für Grundeinlöſungen bezahlt 
zu machen. 

Der Herr St.⸗R. Matzenauer hat den Antrag auf General— 
redner geſtellt. Es iſt eigenthümlich, daſs ein Stadtrath das macht 
und Sie müſſen verzeihen, wenn mir ein ſolches Vorgehen allerlei 
Bedenken wachruft. Gerade die Herren, welche an der Krippe 
ſitzen, welche die Verwaltung der Stadt Wien zu leiten haben, 
ſollten für volle Objectivität, für volle Offentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen ſein. Man hat uns aber gezwungen, darüber zu ſchweigen. 
Ich bringe der ganzen Sache, wie fie hier iſt, das größte Miſs— 
trauen entgegen; ich kann abſolut nicht für das Anlehen ſtimmen, 
meine Collegen können ſtimmen, wie ſie wollen, ich werde nicht 
dafür ſtimmen. (Unruhe links.) Einer Verwaltung, die in einer 
ſolchen Weiſe gegen uns vorgeht, bringe ich kein Vertrauen ent— 
gegen und kann ich keine Steuern und kein Anlehen bewilligen. 

Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Zum Worte vorgemerkt 
iſt Herr Gem.⸗Rath Grünbeck (derſelbe iſt nicht anweſend). 
Der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Meine Herren! Einen Theil desjenigen, was ich 
ausführen wollte, habe ich ſchon früher in meiner Zwiſchenrede 
erwähnt. Ich glaube auch nicht, daßs ſich die Herren weiters 
belehren laſſen werden. 
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Der Herr Gemeinderath aus dem III. Bezirke, der Führer 
der Oppoſition, hat gemeint: „Ja, wofür dieſe 3, 100.000 fl. 
ausgegeben wurden, wiſſen wir; ſie wurden für Waſſerleitungs⸗ 
zwecke ausgegeben, wofür aber dieſes Geld ausgegeben werden 
wird, wiſſen wir nicht.“ Ja, weiß denn der Herr Führer der 
Oppoſition nicht, dafs der Gemeinderath ein unbedingtes Budget— 
recht hat? Es darf nicht über Einen Gulden verfügt werden, 
welchen der Gemeinderath nicht beſchloſſen hat. Wenn 3½ Mil: 
lionen in unſeren Caſſen liegen, darf über dieſelben nicht verfügt 
werden, ohne dass der Gemeinderath darüber gefragt wird. 

Die ſämmtlichen Herren betonen, daßs der Gemeinde noch 
große Auslagen bevorſtehen. Das iſt ganz richtig; aber in dem— 
selben Athemzuge verweigern die Herren der Gemeinde diejenigen 
Mittel, welche nothwendig find. Es wird geſagt, daßs wir uns 
unter einer Maske verkriechen, daſs wir das Deficit bemänteln 
wollen. 

Offener und ehrlicher, als ich den Bericht geſchrieben habe, 
kann er nicht geſchrieben werden. 

Ich habe deutlich da gejagt, dafs diejenigen Auslagen, welche 
namentlich jetzt herantreten aus Anlass der Vereinigung der Vor— 
orte, wie Schulbauten, wohl alle Jahre vorkommen werden, aber 
nicht in ſolcher Summe. Wir werden nicht alle Jahre 1½ Millionen 
für Schulbauten einſtellen. So koloſſale Summen können nicht 
auf den Dienſt eines Jahres gebracht werden. 

Wenn Jemand etwas nicht einſehen will, ſo nützt das Reden 
nichts, man müſste ſich die Lunge herausreden. 

Die Summe von 3, 100.000 fl. gehört ebenſo in die Summe 
für das Waſſerleitungsanlehen hinein, wie jede andere, und es iſt 
abſolut nicht einzuſehen und zu begreifen, wenn man für irgend 
einen großen Zweck auf ein Anlehen verweist, einen zufällig aus 
den eigenen Mitteln vorgeſchoſſenen Betrag nicht dieſem Zwecke 
zuwenden zu wollen. Wenn die Erbauung der Gaswerke von der 
Stadt Wien in Angriff genommen werden wird, ſo wird ein ganz 
ähnlicher Vorgang platzgreifen. Wir werden nicht gleich ein Anlehen 
aufnehmen. Wir werden gewiſſe Vorauslagen aus den eigenen 
Caſſabeſtänden beſtreiten müſſen; die Koſten für die Grundeinlöſung, 
für die Ausarbeitung von Plänen können in die Hunderttauſende 
gehen. Wenn wir ein großes Anlehen für die Gaswerke auf— 
genommen haben werden, dann wird es ſelbſtverſtändlich fein, 
dem werden die Herren auch zuſtimmen, dafs dieſe Beträge, welche 
das currente Budget nicht belaſten dürfen, hier vefundiert werden. 

Meine Herren! Was für das Gas billig iſt, muj3 für das 
Waſſer recht ſein. Ich kann die Herren nur dringend erſuchen, den 
Anträgen, die der Stadtrath geſtellt hat, zuzuſtimmen. 

Gem.⸗-Nath Dr. Friedzung (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Herr Dr. Lueger hat behauptet, daſs ich und andere Redner 
dieſer (rechten) Seite verlangt haben, daj$ die Oppoſition Reſpect 
haben ſoll vor dem Gemeinderaths-Beſchluſs vom 8. April 1892. 
Ich habe das nicht geſagt, wiewohl ich meine, daſs Gemeinderaths— 
Beſchlüſſe Reſpect verdienen. Ich berichtige, daßs ich das nicht 
geſagt habe. Ich habe nur gejagt, dass die Oppoſition Reſpect 
haben ſolle vor ihrer eigenen Haltung und vor ihrer eigenen 
Abſtimmung am 8. April 1892; daſs es die Conſequenz erfordern 
würde, heute ſo abzuſtimmen, wie ſie damals abgeſtimmt hat. 

Gem.-Nath Värtl (zur Geſchäftsordnung): Nachdem ich 
glaube, dafs wir zur Abſtimmung kommen, ſo ſtelle ich den Antrag, 
dafe das Präſidium die Auszählung vornehmen laſſe. 
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Vice⸗-Nürgermeiſter Or. Richter: Es find nicht 92 Gemeinde⸗ 
räthe anweſend. Es iſt am beiten, die Abſtimmung bis zur nächſten 
Sitzung zu verſchieben. 

Gem.⸗Nath Dr. Tueger: Ich bitte, zu conſtatieren, wer 
fehlt. Kürzlich iſt ein ähnlicher Antrag zurückgewieſen worden, weil 
ſchon 8 Uhr war. Heute iſt noch nicht 8 Uhr. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte ſehr, ich habe 
die Herren darauf aufmerkſam gemacht, daßs ſie ſelbſt die unnöthige 
Hinausſchiebung der Debatte verſchuldet haben. Die Herren wiſſen, 
wenn es 8 Uhr wird, iſt es nicht möglich, eine complete Verſammlung 
zu bilden. | 

Gem. -Nath YBärkl: Ich bitte, die namentliche Auszählung 
vorzunehmen. (Unruhe.) 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte um Ruhe. Ich 
bitte, einen Antrag zu ſtellen. 

Gem.-Nath Värtl: Ich habe ja den Antrag geſtellt, es 
ſolle namentliche Auszählung ſtattfinden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Das gibt es nicht; es 
ſteht auch nirgends in der Geſchäftsordnung. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Gelegentlich der Bierkreuzer⸗Debatte 
und gelegentlich noch eines anderen Falles hat man es gethan. 
Gleiches Recht für alle! 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Sie haben nicht das 
Wort. Ich bitte, das Haus auszuzählen. (Nach Auszählung der 
Verſammlung.) Es ſind 76 Gemeinderäthe anweſend. Wünſchen die 
Herren, dajs dies amtlich conſtatiert werde? (Rufe: Auszählung vor— 
nehmen! Namensliſte vorleſen! Sie haben es ja früher auch gethan!) 

Gem.-Nath Dr. Cueger (zur Geſchäftsordnung): Ich richte 
an den Herrn Vorſitzenden die Bitte, nun auch über unſer Ver— 
langen die Namensliſte verleſen zu laſſen. Es iſt dies damals beim 
Bierkreuzer und auch bei anderen Gelegenheiten geſchehen. Sie 
haben es damals zu dem Zwecke gethan um uns. 
(Rufe: Es geſchieht ja ohnedies!) Geſchieht es? Wenn es geſchieht, 
alle Achtung. 

Über Namensaufruf durch den Schriftführer Gem.-Rath 
Zagörski wird die Anweſenheit der folgenden Gemeinderäthe 
conſtatiert: 

Adam, v. Bachofen, Bärtl, Becker, Dr. v. Billing, 
Boſchan, Brauneiß, Büſch, Dr. Daum, Dehm, Edlhofer, 
Eigner, Dr. Friedjung, Gerhardus, Geyer, Gfrorner, 
Ritt. v. Goldſchmidt, Gräf, Gregorig, Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Grübl, Grünbeck, Dr. Hackenberg, Haßfurther, Herold, 
Hipp, Hörmann, Janotta, Kirchmayer, Dr. Klotzberg, 
Kraetſchmer, Lang, Latſchka, Dr. Lerch, Dr. Lueger, Markl, 
Matzenauer, K. M. Mayer, Meißl, Joſef Müller, Dr. Ne: 
chansky, Ritt. v. Neumann, Noske, Bürgermeiſter Dr. Prix, 
Dr. Prockſch, Purſcht, Rauſcher, Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, 
Sauerborn, Scheidl, Schlechter, Schlögl, Schueeweiß, 
Schneiderhan, Schoderböck, Schrenckh, Schuh, Seidler, 
Seiler, Simon, Stehlik, Steiner, Dr. Stenzl, Dr. Stern, 
Stiaßny, Tagleicht, Taubler, Tiſchler, Trambauer, 
Vaugoin, Waegner, Weitmann, Vincenz Weſſely, Winker, 
Witzelsberger, Zagoͤrski, Ziegelwanger, Dr. Zimmermann. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Die Abſtimmung findet 
in der für Mittwoch anberaumten Sitzung ſtatt. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung um 8 Uhr abends.) 
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Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 9. Mai 1893 
unter dem Vorſitze der Vice-Bürgermeiſter Dr. Albert 
Richter und Dr. Raimund Grübl. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Die Verſammlung iſt 
beſchluſs fähig. 

1. Ich habe die Ehre, folgende Zuſchrift, welche an das 
Präſidium des Vereines zur Erhaltung des Franz Joſef Jugend- 
Aſyles für verlaffene Kinder und Minderjährige eingelangt iſt, zur 
Verleſung zu bringen. Dieſelbe lautet (liest): 

„Se. k. u. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Eutſchließung 
vom 24. April 1893 allergnädigſt zu genehmigen geruht, daſs der Verein zur 
Erhaltung des Franz Joſef Jugend⸗Aſyles für verlaffene Kinder und Minder⸗ 
jährige in Wien zur Förderung des Vereinszweckes mit je einem Dreißigſtel 
der Erträgniſſe des k. u. k. Stiftungshauſes am Schottenring auf die weitere 
Dauer von fünf Jahren (1893 bis 1897) betheilt werde. 

Hievon wird mit dem Beifügen die Mittheilung gemacht, dafs dieſer 
Erträgnisautheil alljährlich im Monate December zur Auszahlung angewieſen 
und das geehrte Präſidium jedesmal wegen Behebung desſelben verſtändigt 
werden wird. 

Wien, am 29. April 1893. 

Chertel.“ 

Die Verſammlung iſt einverſtanden, daſs der Herr Bürger— 
meiſter in geeigneter Weiſe den Dank für dieſe Allerhöchſte Spende 
abſtattet. (Allgemeiner Beifall.) 

2. Ich habe die Ehre, zur Kenntnis zu bringen, dass die Herren 
Gem.⸗Räthe Markl und Dehm ihr Ausbleiben von der heutigen 
Sitzung entſchuldigen. 

3. Von Herrn Gem.-Rath Schneiderhan iſt folgende 
Zuſchrift eingelangt (liest): 

„Euer Hochwohlgeboren! 
Sehr geehrter Herr Bürgermeiſter! 

Der ſtädtiſche Oberlehrer und Bezirksausſchuſs Herr Gregor M. Bartſch 
hat eine Chronik über die Wirkſamkeit des Ortsſchulrathes in Unter⸗Meidling 
in den Jahren 1871 bis 1892 verfasst und widmet dieſelbe der Gemeinde Wien. 

Ich beehre mich, Ihnen, hochgeehrter Herr Bürgermeiſter, dieſe Chronik 
mit dem Erſuchen zu übermitteln, dieſelbe der Wiener Stadtbibliothek gefälligſt 
einverleiben zu laſſen. 

Mit dem Ausdrucke der vollſten Hochachtung 


zeichnet ergebenſt 
Wien, am 9. Mai 1893. Schneiderhan.“ 
Die Verſammlung ſpricht den Dank aus. 


4. In der letzten Sitzung haben die Herren Gem.-Räthe 
Boſchan, Dr. Prockſch, Dr. Lueger und Genoſſen folgende 
Interpellation eingebracht (liest): 

„Der Gemeinderath hat bereits in feiner Sitzung vom 8. Februgr l. J. 
das Detailproject für den Bau des linksſeitigen Sammelcanales genehmigt. 


Bei dieſem Baue würde eine große Anzahl von Arbeitern Beſchäftigung 
finden. Bisher ift jedoch mit dem Baue nicht begonnen worden und verlautet 
auch ſonſt nicht, was dem Beginne desſelben im Wege ſtehe. 


Wir erlauben uns, au den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage zu ſtellen: 

Welche Hinderniſſe beſtehen, dafs der Bau des linksſeitigen Sammel⸗ 
canales noch nicht in Angriff genommen wurde, und iſt Ausſicht vorhanden, 
dafs dieſe Hinderniſſe ehebaldigſt beſeitigt werden?“ 

Ich habe die Ehre, hierauf Folgendes zu erwidern: 

Nach Genehmigung des Detailprojectes für den linksſeitigen 
Sammelcanal wurde das Operat ohne Verzug an die Commiſſion 
für Verkehrsanlagen in Wien geleitet, und hat dieſelbe auch mit 
Beſchluſs vom 18. Februar l. J. dasſelbe mit dem Beifügen ge- 
nehmigt, dass das waſſerrechtliche Verfahren ſofort eingeleitet und 
die Gemeinde unter einem erſucht werde, wegen Sicherſtellung 
der Arbeitsvergebung das Nöthige zu veranlaſſen. 
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Die Offertverhandlung hat demnach bereits am 4. April l. J. 
ſtattgefunden, und hat der Stadtrath ſchon am 11. und 19. April 
l. J. die Unternehmer beſtellt. 

Am 12. April l. J. fand die commiſſionelle Verhandlung im 
waſſerrechtlichen Verfahren ſtatt, bei welchem Anlaſſe weder von 
Seite des Staatstechnikers noch von Seite der ſtaatlichen Sanitäts— 
organe eine Einwendung gegen das Project erhoben, vielmehr auf 
die Genehmigung desſelben angetragen wurde. Auch von Privat- 
Intereſſenten ſind weſentliche Einwendungen nicht erhoben, und haben 
mittlerweile auch das hohe Oberſthofmeiſteramt hinſichtlich der 
Benützung von Pratergründen die Zuſtimmung ertheilt. 

Ich habe ohne Verzug die Bauleitung beſtellt, und find alle 

Vorbereitungen getroffen worden, damit am 2. Mai l. J. der 
Bau in Angriff genommen werden könne. 
Arm den waſſerrechtlichen Conſens und die Baubewilligung 
rechtzeitig zu erhalten, habe ich mich unter Darlegung der Dring— 
lichkeit am 25. April l. J. ſchriftlich an Se. Excellenz den Herrn 
Statthalter gewendet und auch mündlich dieſe Angelegenheit 
urgiert. 

Trotzdem iſt es bis heute nicht möglich geweſen, den Conſens 
zu erlangen. 


5. Auf eine Interpellation des Herrn Gem.-Rathes Kreindl, 
welche ſich auf die Überreichung des Projectes für die Rohrlegung 
zur Hochquellenleitung für die Bezirke Ottakring und Hernals und 
auch Theile von Währing bezieht und um die Gründe fragt, 
warum der XIX. Bezirk noch nicht einbezogen wurde, und ob der 
Herr Bürgermeiſter nicht veranlaſſen wollte, daſs bei der Vorlage 
auch der XIX. Bezirk, insbeſondere Ober-Döbling, berückſichtigt 
werde und auch hier die Rohrlegung begonnen werde, habe ich 
die Ehre, zu erwidern: 

Das Project für die Waſſerverſorgung des XVIII. und 
XIX. Gemeindebezirkes (IV. Baulos) befindet ſich bereits in Aus⸗ 
arbeitung, und ſchließt ſich dasſelbe in Bezug auf die Führung der 
Hauptröhrenzüge an das bereits vorgelegte Project (III. Baulos) 
an, bei welchem das Hauptrohr bis in die Martinsſtraße in 
Währing gelegt werden ſoll. | 

In dem neuen, in Ausarbeitung begriffenen Projecte (IV. Bau⸗ 
los) wird das Hauptrohr dann durch die Feldgaſſe in Währing, 
Hirſchengaſſe in Ober-Döbling, Silbergaſſe in Unter-Döbling und 
von hier nach Heiligenſtadt zur Ausführung beantragt, während 
ein zweites Hauptrohr am Währingergürtel zur Nufsdorferftraße 
in Ober-Döbling und von hier über Heiligenſtadt nach Nuſsdorf 
und Kahlenbergerdorf in Ausſicht genommen iſt. 

Da Ober⸗Döbling ſeinerzeit die Hauptröhren nur in mini— 
malen Dimenſionen für 16 öffentliche Auslaufbrunnen herſtellen 
ließ, dieſes Rohrnetz derzeit ſchon wegen Vermehrung der öffent— 
lichen Brunnen und Dotierung von Schulen und öffentlichen 
Anſtalten mit der größten Leiſtungsfähigkeit in Anſpruch genommen 
worden iſt, jo kann in Ober⸗Döbling eine weitere Waſſerabgabe 
erſt nach Herſtellung der projectierten Hauptröhrenzüge erfolgen; 
welche Hauptröhrenſtränge ſich ſelbſtverſtändlich an jene Nachbar— 
bezirke anschließen müſſen, die ihren Waſſerzufluſs entweder vom 
Reſervoir Schmelz und Roſenhügel oder je nach der Höhenlage 
der Ortlichkeit für die Waſſerabgabe von den erſt zu erbauenden 
Hochreſervoirs erhalten. 

Eine Ausſcheidung des Rohrnetzes für Ober-Döbling von den 
übrigen Nachbarbezirken iſt nicht durchführbar. 
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6. Auf eine Interpellation des Herrn Gem. Rathes 
Brauneiß, welche ſich auf einen von ihm am 21. Juni 1892 
geſtellten Antrag bezieht, wonach an ſämmtlichen öffentlichen Aus⸗ 
laufbrunnen Becher angebracht werden ſollen, habe ich die Ehre, 
zu erwidern, dafs dieſer Antrag am 1. Juli 1892 an den Magi⸗ 
ſtrat zur Berichterſtattung geleitet wurde, zu jener Zeit aber im 
Intereſſe des Antrages ſelbſt die Berichterſtattung nicht urgiert 
wurde, da angeſichts der beſtehenden Choleragefahr auf Geneh— 
migung derſelben nicht zu rechnen geweſen wäre. Es iſt aber die 
Erſtattung dieſes Berichtes neuerlich urgiert worden. 

Gem.-Nath Kaſpar (zur Geſchäftsordnung): Es wurde ſchon 
von einer Seite der Wunſch ausgeſprochen, daſs die Gemeinderaths⸗ 
Sitzungen präciſer beginnen mögen. Der Herr Bürgermeiſter hat 
ganz richtig darauf erwidert, dafs er nichts anderes thun könne, 
als die Sitzungen auf eine beſtimmte Stunde anzuberaumen. Nun 
hat ſich aber doch der Uſus eingebürgert, daſs die Gemeinderaths— 
Sitzungen gewöhnlich um ½6 Uhr beginnen. Wir haben aber 
doch gewiſſe Rückſichten gegen jene Vertreter zu üben, welche in 
den entlegenen Bezirken wohnen, und wir haben hier Herren, 
welche wenigſtens eine Stunde, oft auch mehr zurückzulegen haben, 
zu welchen auch ich gehöre, da ich zum Sommeraufenthalt in 
Pötzleinsdorf wohne. 

Ich glaube aber, berechtigt zu fein, die Bitte zu ſtellen, dass 
hier eine Anderung eintrete, und wir finden da nach meiner Meinung 
den beſten Ausweg, wenn das Präſidium geneigt wäre, künftighin 
die Sitzungen auf präciſe ½5 Uhr anzuberaumen. 

Ich möchte daher die Bitte ausſprechen, daßs das geehrte 
Präſidium in diefer Richtung Vorkehrungen treffe. Es iſt conſtatiert, 
daſs die Herren aus den entlegeneren Bezirken keinen Wagen mehr 
bekommen, um nach Hauſe fahren zu können, und einen Fiaker 
ſich zu nehmen, trägt es nicht jedem. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe die Ehre, zu 
bemerken, daſs während der Sommerperiode die Sitzungen ohnedies 
für ½5 Uhr anberaumt find. Wir können aber nicht eher beginnen, 
als bis eine beſchluſsfähige Anzahl von Mitgliedern des Gemeinde— 
rathes anweſend iſt. Sobald eine ſolche conſtatiert wird, werden 
die Sitzungen ohnedies eröffnet. 

Zum Referate bitte Herrn Gem.-Rath Schlechter. 

7. Referent Gem.⸗Nath Schlechter: Ich habe die Ehre, 
über eine Reihe von Wahlacten zu berichten, zunächſt zur Zahl 2276, 
welche die Wahl eines Gemeinderathes aus dem 2. Wahlkörper 
des I. Bezirkes betrifft. Dieſe Wahl wurde in zwei Sectionen vor- 
genommen und ſind abgegeben worden 596 Stimmzettel, wovon 
19 leer waren, daher als ungiltig erklärt werden muſsten. Es 
blieben ſohin in der I. Section 577 giltige Stimmzettel; in der 
II. Section wurden 494 Stimmzettel abgegeben, davon waren 
16 leer, ungiltig wurde einer erklärt. Dieſe 17 abgezogen, ver- 
bleiben 477 giltige Stimmzettel. Es beträgt daher die Anzahl der 
abgegebenen Stimmzettel 1054 und die abſolute Majorität 528. 
Dieſe erhielt Herr Dr. Alfred Mittler, Hof- und Gerichts— 
advocat, I. Bezirk, Kolowratring Nr. 9, der mit 1024 Stimmen 
gewählt erſcheint. Es wird daher der Antrag geſtellt: die vom 
2. Wahlkörper des I. Bezirkes vorgenommene Wahl des Herrn 
Dr. Alfred Mittler, Hof- und Gerichtsadvocaten in Wien, wird 
im Sinne des § 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 
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Beſchluſs: Die vom 2. Wahlkörper des I. Bezirkes vorgenommene 
Wahl des Herrn Dr. Alfred Mittler, Hof- und 
Gerichtsadvocaten in Wien, wird im Sinne des $ 21 
der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

8. Referent Gem.-Nath Schlechter: Das nächſte Referat 
betrifft die Wahl eines Gemeinderathes aus dem 2. Wahlkörper 
des III. Bezirkes. Bei der Wahl waren die Wähler in drei Sectionen 
eingetheilt, und find in der I. Section 583 Stimmzettel abgegeben 
worden, wovon neun leer waren, daher giltig 574; in der II. Section 
wurden abgegeben 573 Stimmzettel, darunter ſechs leer, folglich 
blieben 567 giltige; in der III. Section ſind 555 Stimmzettel 
abgegeben worden, wovon ſieben leer waren, es blieben daher giltig 
548 Stimmzettel. 

Die Anzahl der abgegebenen giltigen Stimmzettel iſt 1689, 
die abſolute Majorität beträgt daher 845. Dieſe erhielt Herr Joſef 
Gierſter, k. k. Profeſſor, III. Bezirk, Beatrixgaſſe 19, mit 
915 Stimmen; auf Herrn Franz Kreiſel fielen 770 Stimmen. 
Nachdem der erſtere mit abſoluter Majorität gewählt erſcheint, 
wird der Antrag geſtellt: „Die von dem 2. Wahlkörper des 
III. Bezirkes vorgenommene Wahl des Herrn Joſef Gierſter, 
k. k. Profeſſors, wird im Sinne des § 21 der Gemeinde-Wahl— 
ordnung verificiert.“ 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht jemand das 
Wort? (Nach einer Pauſe:) Keine Einwendung? Angenommen. 


Beſchluſs: Die von dem 2. Wahlkörper des III. Bezirkes vor— 
genommene Wahl des Herrn Joſef Gierſter, k. k. 
Profeſſors, wird im Sinne des § 21 der Gemeinde— 
Wahlordnung verificiert. 

9. Referent Gem. Bath Schlechter: Ich habe ferner 
zur Zahl 2278 zu berichten über die Wahl eines Gemeinderathes 
aus dem 2. Wahlkörper des IV. Bezirkes. Für dieſen Wahlkörper 
waren zwei Sectionen gebildet. In der J. Section ſind 389 Stimm— 
zettel abgegeben worden, davon waren 18 leer. Es blieben ſomit 
371 giltige Stimmzettel. In der II. Section wurden abgegeben 
402 Stimmzettel, wovon 19 leer waren, giltig blieben daher 383, 
ſo dafs ſich die Anzahl der abgegebenen giltigen Stimmzettel auf 
754 ſtellt. Die abſolute Majorität beträgt 378, und dieſe erhielt 
Herr Dr. Joſef Scholz, IV. Bezirk, Waaggaſſe 1, welcher mit 
731 Stimmen gewählt erſcheint. Es wird der Antrag geſtellt; 
„Die vom 2. Wahlkörper des IV. Bezirkes vorgenommene Wahl 
des Herrn Dr. Joſef Scholz, IV. Bezirk, Waaggaſſe 1, wird 
im Sinne des $ 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert.“ 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Wünſcht jemand von 
den Herren das Wort? (Nach einer Pauſe:) Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Beſchluſs: Die von dem 2. Wahlkörper des IV. Bezirkes vor- 
genommene Wahl des Herrn Dr. Joſef Scholz wird 
im Sinne des 821 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

10. Referent Gem.-Nath Schlechter: Eine weitere Wahl⸗ 
Verificierung betrifft die Wahl eines Gemeinderathes aus dem 
3. Wahlkörper im V. Bezirke. Dieſer war in drei Sectionen ein— 
getheilt. In der I. Section wurden 763 Stimmzettel abgegeben, 
wovon zwei als ungiltig erklärt werden muſsten, es blieben ſohin 
761 giltige Stimmzettel. In der II. Section wurden abgegeben 
730 Stimmzettel, davon wurden drei als ungiltig erklärt und fünf 
waren leer, es bleiben ſohin 722 giltige Stimmzettel. In der 
III. Section wurden 712 abgegeben, davon vier ungiltig und einer 


X. N 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 38, 12. Mai 1893. 


leer, daher ſind fünf in Abzug zu bringen. Es bleiben ſohin 707 
giltige Stimmzettel. Zuſammen daher 2190 giltige Stimmzettel. 
Die abſolute Majorität beträgt 1096; dieſe erhielt Herr Strobach, 
Lehrmittelhändler und Hausbeſitzer, V., Schloſsgaſſe 26, mit 
1450 Stimmen; auf Herrn Blaſchke fielen 668 Stimmen. 
Der Erſtgenannte erſcheint hiemit gewählt, und wird der Au— 
trag geſtellt: „Die von dem 3. Wahlkörper des V. Bezirkes vorgenom- 
mene Wahl des Herrn Joſef Strobach, Lehrmittelhändlers und 
Hausbeſitzers, V., Schlofsgaffe 26, wird im Sinne des § 21 der 
Gemeinderaths-Wahlordnung verificiert.“ 


Gem.⸗Rath Dr. Cueger: Ich habe mich zum Worte ge— 
meldet, nicht etwa um den Antrag des Stadtrathes zu bekämpfen, 
ſondern um eine Angelegenheit zur Sprache zu bringen, welche nur 
bei dieſer Gelegenheit, überhaupt hier im Plenum des Gemeinde— 
rathes, zur Sprache gebracht werden kann. Es betrifft die Zuſammen— 
ſtellung der Wählerliſten. Ich weiß nicht, welche Erfahrungen die 
Herren der Gegenſeite gemacht haben, aber wir müſſen geſtehen, 
daſs noch nie die Wählerliſten ſo mangelhaft waren, als es dies— 
mal der Fall war. Die Herren, welche Vorſitzende im V. Bezirke 
geweſen ſind, werden ſich erinnern, dass eine Unzahl von Perſonen 
mit ihren Steuerbögen zur Wahl gekommen ſind, in der Meinung, 
ſie befinden ſich in der Wählerliſte und es ſei ihnen nur die Wahl— 
legitimation nicht zugeſtellt worden. Sie waren aber gar nicht in 
der Wählerliſte. 

Im V. Bezirke — es iſt geradezu merkwürdig — iſt ein 
Mann, namens Eſſlbauer, Gaſtwirt, wohl weit über zehn 
Jahre an einem und demſelben Punkte Gaſtwirt, er iſt Mitglied 
des Bezirksausſchuſſes, und dennoch hat er in der Wählerliſte keine 
Aufnahme gefunden. 

So wie es dem einen ergangen, iſt es nicht vielleicht nur 10 
oder 50 ergangen, ſondern hunderten. 

Wir haben eine Stichprobe gemacht und ſind durch dieſe zu 
dem Schluſſe gekommen, daſs im 3. Wahlkörper des V. Bezirkes 
mindeſtens 300 Wähler fehlen. Das ſind Zuſtände, welche nicht 
geduldet werden können. Sehen Sie, meine Herren, in früherer 
Zeit, bevor der neue Gemeinderath gewählt worden iſt, zur Zeit 
des alten Gemeinderathes, war folgender Vorgang Gepflogenheit: 

Es wurde denjenigen, welche in die Wählerliſten eingetragen 
wurden, bereits im Monat December eine Zuſchrift zugeſtellt, mit 
welcher fie verſtändigt wurden, dafs zum Beiſpiel X. Y. in die Wähler⸗ 
liſte des 2. Wahlkörpers für den III. Bezirk eingetragen wurde. 
Wenn jemand im Monat December eine ſolche Zuſtellung nicht 
erhalten hat, ſo konnte er — wenn er ein eifriger Politiker 
geweſen iſt — wiſſen, daßs auf irgend eine Weiſe vergeſſen wurde, 
ihn in die Wählerliſte aufzunehmen und konnte bei der Reclamation 
darauf achten und fein Wahlrecht reclamieren. Weiter ift es geſchehen, 
dass früher die gedruckten Wählerliſten vor Ablauf der Reclamations⸗ 
friſt zugeſtellt worden find, und da war man in der Lage, die 
Wählerliſten zu prüfen und denjenigen, welcher nicht Aufnahme 
gefunden hat, zu erinnern, dafs er fein Wahlrecht reclamieren ſoll. 
Dann nach Ablauf der Reclamationsfriſt iſt den Wählern wieder 
eine ſogenannte Ergänzungsliſte, Rectificationsliſte, zugeſtellt worden. 
Meine Herren, ich glaube, dass uns allen daran gelegen fein muss, 
dafs die Wählerliſten ordentlich find. Es liegt das im Intereſſe 
aller Parteien, ſowohl der Majoritätspartei als auch unſerer Partei. 
Wir find verpflichtet, darauf zu ſehen, daſs niemand, der das 
Wahlrecht hat, übergangen wird, und dafs im vorhinein die Wähler- 
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liſten in der Weiſe zuſammengeſtellt find, das man ſagen kann, 
ſie haben Anſpruch auf möglichſte Vollkommenheit. 

Das ganze Wahlgeſchäft ruht jetzt in den Händen des Stadt— 
rathes, und ich muſs Ihnen ſagen, es hat mich die zu Tage getretene 
Mangelhaftigkeit ſehr unangenehm berührt. (Widerſpruch rechts.) Ja, 
es iſt in den Händen des Stadtrathes. Wir haben nichts mehr drein- 
zureden. Wir beſtimmen nicht mehr den Tag, an welchem gewählt wird, 
wir beſtimmen nicht mehr die Reclamationsfriſt. Das Plenum des 
Gemeinderathes hat nichts mehr damit zu thun. Dieſes Recht iſt uns 
glücklicherweiſe durch das neue Statut abgenommen worden. Es iſt 
alſo der Stadtrath derjenige, der alles zu beſorgen hat, und es hat mich 
geradezu wundergenommen, dafs ſich im Stadirath keine Stimme dafür 
gefunden hat, dass wieder diejenigen Vorſichtsmaßregeln eingeführt 
werden, welche früher auf Beſchlüſſen des Gemeinderathes fußend 
im Gebrauche waren. Es hat mich dies ſehr gewundert, und die 
Herren mögen verzeihen, wenn in der Bevölkerung hie und da die 
Meinung wachgerufen wird, dafs. diefe Auslaſſungen nicht un— 
abſichtlich geſchehen find. Es iſt nämlich eine merkwürdige Er— 
ſahrung, die wir im V. Bezirke gemacht haben, und ich bin gerne 
bereit, den Herren den Beweis zu liefern, daßs gerade eine Unzahl 
von Wählern, welche unſerer Partei angehören, ausgelaſſen wurden. 
(Rufe rechts: Auch Liberale!) Das mag ein Zufall ſein. Darüber 
will ich nicht ſtreiten. Aber, wenn es ein Zufall war, dann, meine 
Herren, iſt es die heiligſte Pflicht des Stadtrathes, darauf zu ſehen, 
dass ſich ſolche Zufälle in Hinkunft nicht mehr ereignen. Man darf 
ſich nicht darauf verlaſſen, ob der A. oder der B. ſein Wahlrecht 
reclamiert. Es könnte paſſieren, dafs auch ich einmal nicht in der 
Wählerliſte wäre. Ich könnte mir denken: Jetzt biſt du ſchon 20 
oder 25 Jahre Wähler der Stadt Wien, da wirſt du doch um 
Gottes willen in der Wählerliſte drinnen ſein. Ich bekümmere 
mich, in dem Gefühle der vollen Sicherheit, dafs ich in der Wähler— 
liſte bin, nicht, auf einmal fehle ich darin. Das iſt etwas, was 
unter jeder Bedingung vermieden werden mufs. Aber nicht bloß 
im V. Bezirke — der Herr Vorſitzende möge geſtatten, dafs ich 
das gleich generaliſiere — nicht bloß im V. Bezirke hat ſich das 
ereignet, auch im VIII. Bezirke war dasſelbe der Fall. Ich habe 
eine ganze Liſte von Wählern, welche nicht in die Wählerliſte auf- 
genommen erſcheinen, und nicht bloß Wähler des 3. Wahlkörpers, 
auch des 2. und 1. Wahlkörpers. Da konnte man allerdings von 
vorneherein leichter eine Controle vornehmen. 

Auch im 2. Wahlkörper iſt eine Unzahl Wähler nicht 
aufgenommen worden, und vielleicht haben die Herren aus jenen 
Bezirken, in welchen Wahlen aus dem 2. Wahlkörper vor- 
genommen worden ſind, diesbezügliche Erfahrungen gemacht. Ich 
erkläre Ihnen, ich habe eine Zuſchrift eines Beamten, ich glaube 
der Poſtſparcaſſa, bekommen, aus welcher hervorgeht, dafs die 
Zuſchriften, welche von Seite der Amter an den Magiſtrat gerichtet 
werden und in welchen die wahlberechtigten Beamten aufgenommen 
worden ſind, nicht berückſichtigt wurden. Ja, meine Herren, das ſind 
Vorgänge, die nicht genug getadelt werden können. Ich habe noch 
zur Zeit unſerer Abweſenheit aus dem Gemeinderathe, wenn ich 
nicht irre, mir erlaubt, eine Interpellation in dieſer Richtung an 
den Bürgermeiſter zu richten. 

Heute will ich keinen Antrag ſtellen; ich erwarte aber, daßs 
von Seite des Stadtrathes in der Richtung die nöthigen Maß- 
regeln getroffen werden, um einen ſolchen — aufrichtig geſagt — 
Scandal zu beſeitigen. Ich möchte die Herren, welche zum Beiſpiel 
im V. Bezirke Vorſitzende waren, erſuchen, fie mögen gefälligſt 
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den Herren bekanntgeben, welche Außerungen die einzelnen Herren, 
die nicht in die Wählerliſte aufgenommen waren, gemacht haben. 
Ich glaube, da ſind vielleicht mehr Ehrenbeleidigungen vor— 
gekommen als anderwärts. Natürlich iſt jeder böſe, der ſchon 
jahrelang Wähler war und auf einmal nicht in der Wählerliſte 
iſt. Ich unterlaſſe es alſo, einen Antrag zu ſtellen, weil ich ohne— 
hin weiß, daßss die Stellung von Anträgen für die Katz' iſt, ich 
will den Papierkorb nicht bereichern. Ich erwarte aber zuverſicht— 
lich, daßs der Stadtrath darangeht, ſolche Maßregeln zu ergreifen, 
damit die Wählerliſten möglichſt vollſtändig ſind, und ich empfehle 
ihm, jenen Vorgang zu beobachten, der im Laufe der Jahre als 
der einzig und allein richtige ſich herausgeſtellt hat. Machen Sie 
keine Neuerungen, bleiben Sie bei dem altbewährten Syſtem, und 
Sie werden ſehen, es werden die Wählerliſten wieder jenen Grad 
von Vollkommenheit erreichen, den ſie früher, bevor wir Groß— 
Wiener geworden ſind, beſeſſen haben. Das habe ich mich für ver— 
pflichtet gehalten, hier vorzubringen, und ich würde nochmals an 
den Stadtrath die Bitte ſtellen, dieſe meine Anregungen ja zu 
beherzigen. . 

Bice-Bürgermeilter Dr. Richter: Ich glaube, die Ver⸗ 
ſammlung iſt einverſtanden, dafs der Leiter der ganzen Wahl— 
geſchäfte, der Herr Controlor Haberger, über die ganze Procedur 
Auskunft gibt, damit die Herren einen Einblick gewinnen in die 
höchſt mühſelige und wirklich außerordentlich ſchwierige Arbeit, und 
damit Sie ſich dann überzeugen, dass ein überſehen ſehr leicht 
möglich iſt. 

Steueramts-Controlor Haberger: Ich möchte nur bemerken, 
daßs in früheren Jahren Übergehungszettel gemacht wurden; dieſe 
Übergehungszettel haben immer ein negatives Reſultat ergeben. Man 
hat den Zettel gewöhnlich zurückbekommen mit der Relation des 
Dieners, zum Beiſpiel „im Haufe unbekannt“, ohne dafs eine 
Adreſſe, wo der Betreffende wohnt, angegeben war, oder „Haus 
demoliert“, „ausgezogen“ oder „geſtorben“. Kurz, die Zettel haben 
immer ein negatives und in den ſeltenſten Fällen ein poſitives 
Reſultat ergeben. Infolge deſſen wurde nun immer eine Anfrage 
an die Polizei⸗Direction gerichtet, und da iſt es in der kurzen 
Zeit von zwei bis drei Tagen unmöglich geweſen, die Adreſſe zu 
erfahren. So wurde denn mit dieſem Syſtem gebrochen und im 
heurigen Jahre das erſtemal der Verſuch gemacht, an die Polizei— 
Direction die geſammten Wählerliſten der Bezirke I bis X zur 
Überprüfung bezüglich der Wohnorte zu übergeben. Dieſe Adreſſen, 
die wir von der Polizei-Direction bekommen haben, wurden 
verarbeitet. 

Nun iſt es richtig, dass einige Differenzen vorgekommen find. 
Wir haben 80.000 Wähler, und ſpeciell in den Bezirken J bis X 
ſind mitunter Verwechslungen vorgekommen, ſo z. B. bei gleichen 
Namen. Es iſt das eben ſehr ſchwierig. Es iſt z. B. ein Fall 
vorgekommen mit einem Buxbaum Anton; es exiſtieren in Wien 
zwei Wähler dieſes Namens; jeder iſt Gemiſchtwaren-Verſchleißer. 
Nun iſt eine Verwechslung vorgekommen, und er wurde aus der 
Wählerliſte des einen Bezirkes aus⸗ und in die des anderen Be— 
zirkes eingetragen. Einige Fehler ſind eben bei 80.000 Wählern 
unvermeidlich. Infolge deſſen wählte man für das heurige Jahr 
einen anderen Vorgang. Wir haben im Jahre 1891 von den ehe— 
maligen Vorortegemeinden die Wählerliſten übernommen. Darin 
waren ſehr viele Ausländer enthalten; ferner lautete z. B. der 
Steuerbogen auf den Namen der Frau, während der Mann als 
Wähler eingetragen war. Das iſt in den Vororten vorgekommen 
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(Hört! rechts), folglich hat man im vorigen Jahre, und zwar ſchon 
im November ſämmtliche Wähler der Bezirke XI bis XIX vorzu⸗ 
laden angefangen. Die Wählerliſten find richtiggeſtellt worden, 
und ſoweit die Wähler erſchienen ſind, iſt alles richtiggeſtellt 
worden. Wie geſagt, Kleinigkeiten können vorgekommen ſein, das 
iſt wohl möglich; aber ſchon die Ziffern zeigen, wie viele Wähler 
im vorigen Jahre eingetragen waren und wie viele heuer. 
Gem.⸗Nath Dr. Vogler: In einem muſss ich Herrn 
Dr. Lueger zuſtimmen, indem ich auch glaube, daſs alle Parteien 
den Wunsch haben, dass die Wählerliſten vollſtändig und richtig ſeien. 
Ich glaube nun aber gewiss nicht, daſs von Seite der Beamten 
diesfalls irgend etwas verſäumt worden iſt. Es iſt eben die Arbeit 
eine ganz koloſſale. Bis nun hatte man es nur mit zehn Bezirken 
zu thun, und jetzt hat man es mit neunzehn zu thun, und die 
Friſt für die Wahlvorbereitungen war heuer vielleicht auch allzu 
kurz bemeſſen. Dass Unrichtigkeiten vorgekommen find, gibt der 
Leiter des Wahlcataſters ſelbſt zu, und das kann ich, wie Herr 
Dr. Lueger, auch conſtatieren. Im 1. Wahlkörper meines 
Bezirkes iſt- es auch vorgekommen, dafs Leute, die durch 20 Jahre 
in der Wählerliſte geweſen find, durch einen Zufall in der Wähler⸗ 
liſte nicht mehr erſchienen ſind. Ich habe das nun ganz einfach 
gemacht, indem ich den geſetzlichen Weg der Wahlreclamation be— 
ſchritt; die Leute wurden, nachdem die Erhebungen gepflogen 
wurden, wieder in die Wählerliſten eingetragen. Ich glaube, das 
hätten auch die Herren thun ſollen, welche im V. Bezirke von 
dieſem Schickſal betroffen worden find. Ich gebe aber ohneweiters 
zu, daſs das im 1. Wahlkörper, der aus einer nicht ſehr großen 
Anzahl Wähler beſteht, leichter möglich iſt als im dritten Wahl— 
körper, wo die Zahl der Wähler in die Tauſende geht, und wo das 
Durchgehen der Wählerliſten eine etwas ſchwierige Arbeit iſt; aber 
das iſt einfach der geſetzliche Weg. Ich erkenne an, das der Wunſch 
gerechtfertigt iſt, die frühere Praxis der Übergehungszettel wieder 
einzuführen. Wenn auch dieſe Übergehungen wirklich nicht das 
Reſultat ergeben haben, dafs die Wohnungsrichtigſtellungen in 
vollkommen genügender Weiſe erfolgt ſind — für die Wähler war 
es doch eine Beruhigung, dafs man gewufst hat, dass man in die 
Wählerliſte eingetragen iſt, während man das heute nicht weiß. 
Ich habe mich hauptſächlich zum Worte gemeldet, weil Herr 
Collega Dr. Lueger gejagt hat, heute liege das ganze Wahl- 
geſchäft in der Hand des Stadtrathes, und er erwarte vom Stadt— 
rathe, dafs er in Zukunft anders vorgehe. Ich erlaube mir, den 
Herrn Dr. Lueger aufmerkſam zu machen, dafs das Wahlgeſchäft 
nach dem Geſetze nicht in der Hand des Stadtrathes liegt, und 
dafs der Stadtrath mit den diesjährigen Wahlen fo gut wie gar 
nichts zu thun gehabt hat. Er hat lediglich zu beſchließen gehabt 
über die Koſten der Drucklegung der Wählerliſten, und weiter hat 
er zu entſcheiden gehabt über die an ihn gelangten Recurſe gegen 
Entſcheidungen des Magiſtrates über Wahlreclamationen, betreffend 
verweigerte oder unrichtige Eintragungen in die Wählerliſten. 
Endlich hat der Stadtrath mit den Wahlagnoſcierungen zu 
thun gehabt — dem Gegenſtande, der Ihnen heute vorgelegt wird. 
Sonſt hat er nichts damit zu thun gehabt. Die ganze Ausſchreibung 
der Wahlen, die Anordnung der Wahltermine, die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Wahl-Commiſſionen, die Ausſendung der Wahlcertificate 
und Wählerliſten liegt ausſchließlich und allein in der Hand des 
Bürgermeiſters- Vom Stadtrathe können Sie daher in dieſer 
Richtung nichts erwarten und dürfen nicht erwarten, daſs in 
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Ich ſchließe mich aber ſelbſtverſtändlich auch, wie ich ſchon 
erklärt habe, der Anregung an, dass die ſogenannten Übergehungs- 
zettel der Vorjahre wieder eingeführt werden, weil ſie wenigſtens 
im Intereſſe der Wähler als praktiſch ſich erwieſen haben. 

Es kann ja nebſtbei die polizeiliche Controle ſtattfinden, 
welche in dieſem Jahre eingetreten iſt. 

Gem.-Nath Stehlik: Es iſt nothwendig, dass dieſe Sache 
beſprochen wird, und ich bedauere, dafs dies nicht ſchon bei der 
Landtagswahl im IX. Bezirke geſchehen iſt. Damals ſind hunderte 
von Legitimationskarten als unzuſtellbar liegen geblieben, und die 
Leute haben im ſelben Locale gewohnt wie immer. Der Herr 
Controlor Haberger beruft ſich auf die Demolierungen. Das iſt 
aber nicht ſtichhältig, es iſt nicht richtig und nicht wahr. 

Wenn Demolierungen vorkommen, fo werden fie im Steuer 
cataſter, wo der Betreffende ſeine Steuer zu zahlen hat, accurat, 
gefunden. Da finden Sie ihn. Aus was bezieht denn der Herr 
Controlor ſeine Macht und Kraft? Er hat ſie nur aus dem Steuer— 
cataſter zu ziehen. | 

Alſo, das find Sachen, die man uns nicht vorbringen kann. 
Ich mus ſagen, der Vorſitzende in mancher Commiſſion und nicht 
nur der Vorſitzende, auch der Vertrauensmann, der dort ſitzt, kommt 
mit einer Brutalität der Wählerſchaft entgegen, die wirklich unan⸗ 
ſtändig ift. Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: In welchem Bezirke?) 
Sogar in meinem Bezirke. Die Commiſſionen find mit brutaler 
Macht ausgeſtattet. Es iſt ſogar mir das geſchehen. Mich wollte 
man dort nicht kennen. Das ſoll nicht ſein. (Erneuerter Wider— 
ſpruch rechts. Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Wir verwahren uns 
dagegen.) Mich hat man brutal behandelt, mich hat die ganze 
Commiſſion nicht gekannt, und wo ſoll ich das ausſprechen? 

Bei der Commiſſion da ſind die Herren unter ſich, da hat 
man mit der Polizei zu thun, wie man es ſchon einmal gethan 
hat, ich will die Namen nicht nennen; aber wie iſt da vorgegangen 
worden? Denunciert hat man mich in der ſcandalöſeſten Weiſe. 

Es ſind ſogar Fremde, die mich gekannt haben, mitgegangen, 
und doch kam es ſo weit, dafs man ſchon geſagt hat, man habe mich 
verhaftet. Solche Fälle muſs man vorbringen, und weil ich ſchon 
So behandelt worden bin, muss ich es ſchon am richtigen Orte 
ausſprechen. Verblümen Sie es nicht, es geſchehen Stückchen, die 
nicht anſtändig ſind, und mir z. B. hätte man bald die größte 
Schande angethan. Aus dieſem Grunde habe ich mir erlaubt, das 
vorzubringen. 

Was die Vertrauensmänner betrifft, ſo weiß man ja ganz gut, 
aus welcher Partei ſie ſind. In unſerem Bezirke, ſagt der Herr 
Dr. Vogler, legt man den Menſchen keinen Ernſt bei. Das 
ſoll aber nicht fein, es gibt keine Parteilichkeit, man ſoll unparteiiſch 
ſein und es ſoll nicht vorkommen können, dass man mich, nachdem 
ich 22 Jahre im öffentlichen Leben ſtehe, bei der Wahl nicht kennen 
will. Was ſoll man von einem ſolchen Vorſitzenden denken? Von 
der ganzen Wahl-Commiſſion denke ich nichts Gutes, und den Herrn 
Controlor Haberger bitte ich, dass er feine Zuſammenſtellung aus 
dem Steuercataſter machen ſoll; wenn man einen Mann hier nicht 
findet, ſo ſoll man ihn auch bei der Steuer nicht finden; da aber 
würden die Herren eine Rüge bekommen, wenn ſie ihn nicht finden 
würden. Wenn man ihn aber dort findet, ſo ſoll man ihm auch hier 
fein Recht wahren; gleiches Recht für alle. Hier habe ich das 
Recht, zu ſprechen, dort droht man aber gleich mit der Polizei! 


dieſer Richtung durch ihn in Zukunft eine Remedur geſchaffen werde. Mit einer ſolchen Unanſtändigkeit laſſe ich mich nicht mehr ab— 
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fertigen, und ich wünſchte, daſs jeder in den Bezirken den Muth 
hätte, öffentlich auszuſprechen, was ihm geſchehen iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich möchte nur Folgendes 
bemerken. Der Herr Redner befindet ſich im offenbaren Irrthum. 
Der Herr Controlor Haberger hat gejagt, daßs ihm Relationen 
von den Zuſtellungsorganen zukommen, worin dies und jenes 
bemerkt iſt, das gibt er hier an; er bezieht ſich alſo auf Thatſachen, 
die ihm ämtlich mitgetheilt werden. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Ich möchte den 
Beamten im Wahleataſter nicht den geringſten Vorwurf über die 
mangelhafte Zuſammenſtellung der Wählerliſten machen. Warum? 
Weil im Wahlcatafter der Stadt Wien, glaube ich, die Centrale 
für die Diurniſten eingeführt iſt. Dort ſind circa 15 Diurniſten, 
und der Herr Controlor Haberger iſt dann nicht imſtande, 
ſo viele tauſende Wähler richtig einzutragen. Das iſt das ganze. 

Beim Steuergeſchäfte wird man viele Beamte anſtellen, die 
in demſelben routiniert und erfahren ſind, um ja recht viel einzu— 
bringen. Dort aber geht die Diurniſtenwirtſchaft fort und es wird 
ſtark gewechſelt. Wie kann der Chef 15 Perſonen controlieren, ob 
ſie richtig arbeiten? Das wollte ich nur bemerken. 


Aber der Herr St-R. Dr. Vogler hat erklärt, daſs der 


Stadtrath gar keinen Einfluſs auf die Wahlen nehme. Nun, der 
geehrte Herr Stadtrath war ja ſelbſt Referent in einer Angelegen— 
heit. Der Herr Baumeiſter Glaſer hat ja eine Reclamation ein— 
gebracht, und der Herr Stadtrath hat, da die Meldung von Seite 
des Wahlcataſters abgegeben worden iſt, dass der Betreffende 
polizeilich gemeldet iſt und Doblhoffgaſſe 3 im J. Bezirke wohne, 
den Antrag geſtellt, den genannten Herrn aus der Wählerliſte des 
1. Wahlkörpers des XVIII. Bezirkes zu ſtreichen. Trotzdem hat der 
Stadtrath beſchloſſen, denſelben drinnen zu laſſen. Sehen Sie, 
wie parteiiſch ſelbſt im Stadtrathe vorgegangen wird. Andererſeits 
hat man einen Wähler namens Hrubh, welcher bereits ſeit 
25 Jahren eine Jahreswohnung in Hernals hat, geſtrichen. 

Sie ſehen alſo, das es im Stadtrathe nicht fo roſig zugeht, 
der Parteiſtandpunkt wird hier und im Stadtrathe eingenommen. Bei 
der Reichsrathswahl im I. Bezirke wurden nahezu 1000 Wahl⸗ 
legitimationen von den magiſtratiſchen Organen als unzuſtellbar 
zurückgegeben, im IX. Bezirke über 700! Das iſt ſehr bedauerlich, 
und wir wiſſen alle, wie das geſchieht — wir ſind nicht unſchuldig 
und Sie auch nicht — dafs viele Stimmen auf fremde Namen 
abgegeben werden, beſonders bei Ihnen, die Sie die Stimmzettel 
und Legitimationen früher in die Hand bekommen als wir und 
dies alſo ausnützen. Es iſt auch nicht gut, wenn ſchon Vorſitzende 
gewählt oder vom Herrn Bürgermeiſter beſtimmt werden, daßs 
fremde Gemeinderäthe in die Bezirke geſchickt werden, wo ſie doch 
niemanden kennen. Wie können ſie dann die Wähler agnoſcieren? 
In Lerchenfeld war, glaube ich, Gem.-Rath Waegner, in Hernals 
und Währing Gem.⸗Rath Bachofen — es ſind ja auch Gemeinde— 
räthe in den Bezirken vorhanden, warum hat man denn die Ge— 
meinderäthe aus dem 3. Wahlkörper nicht genommen und fremde 
Gemeinderäthe geſchickt? Wie können die Herren denn jemand, 
der keine Legitimation hat, aber in der Wählerliſte ſteht, agnoſcieren? 
Es war das nicht ſehr gaſtfreundlich vom Herrn Bürgermeiſter 
gegen die Vororte, daſs man die Vertreter des 3. Wahlkörpers 
ganz ausgeſchloſſen hat, als die Wahl ſtattfand. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Der Herr St.⸗R. Dr. Vogler 
hat ſofort aus meiner Rede einen Vorwurf gegen die Beamten 
herauskryſtalliſiert. Ich habe einen Vorwurf gegen die Beamten 
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gar nicht erhoben, mich kümmern die Beamten abſolut nichts. 
Meine Herren, ich habe nur die Thatſache conſtatiert, daßs noch 
nie die Wählerliſten ſo ſchlecht zuſammengeſtellt waren als im 
heurigen Jahre (Rufe links: So iſt es!), und dieſe Thatſache 
muss auch von Ihnen, meine geehrten Herren der Majorität, als 
wahr anerkannt werden, und wenn es bezweifelt werden ſollte, ſo 
appelliere ich ſpeciell an die Vorſitzenden im V. Bezirke, ich appelliere 
ſpeciell an den Herrn Gem.-Rath Herrdegen, ich weiß aber 
nicht, wer die beiden anderen Herren waren. (Gem.⸗Rath Schlechter 
ruft: Ich auch!) Vielleicht wird es auch der Herr Referent con— 
ſtatieren. Bei den Vorſitzenden find ganze Stöße von Legitimations⸗ 
karten gelegen, Legitimationskarten für Wähler, welche jahrelang 
im Bezirke wohnen, die bekannt ſind wie — ich hätte bald geſagt, 
wie das ſchlechte Geld — die unter jeder Bedingung aufgefunden 
werden müſſen. Die Herren werden mir auch beſtätigen können, 
daſs eine koloſſale Anzahl, eine verhältnismäßig große Anzahl von 
Wählern mit dem Steuerbogen erſchienen iſt, aus welchem hervor— 
gegangen ift, dass fie ſchon fo und fo viele Jahre Steuer bezahlen, 
welche auch früher in der Wählerliſte eingetragen waren, welche 
aber dieſesmal gar nicht in der Wählerliſte erſchienen. Das con— 
ſtatiere ich. 

Sie hätten noch viel mehr Beſuche bekommen, wenn ich nicht 
im V. Bezirke immer unten auf- und abgegangen wäre und die 
Herren ſich nicht an mich gewendet hätten, ob ſie wahlberechtigt 
find. Wenn einer nicht eingetragen war, habe ich demjelbeu 
gejagt: „Es iſt Schade, wenn Sie hinaufgehen, Sie moleſtieren 
nur die Herren.“ Sie ſind daher nicht hinaufgegangen, aber das 
war eine jo große Anzahl, dafs man geradezu perplex war. 

Es hat Herr Dr. Vogler geſagt, die Herren hätten recla— 
mieren ſollen. Nun, das iſt ein billiger Witz. (Sehr richtig! links.) 
Denken Sie nur, wenn die Wählerliſten fo ſind, dafs vielleicht 
jeder Wähler ſich im Gewiſſen gedrückt fühlen mußs, nachzuſehen, 
ob er in der Wählerliſte ſteht oder nicht, ſchauen Sie ſich dann 
das Gedränge an, das bei den Wahlen entſteht. Wir werden es 
jetzt thun, ich ſage es ganz offen, es iſt der Auftrag gegeben in 
der Partei, dafs jeder verpflichtet iſt, wenn er nur irgendwo einen 
Wähler weiß, denſelben aufzufordern, nachzuſehen, weil das heurige 
Jahr gezeigt hat, dass die Wählerliſten in der unglaublich ſchlechteſten 
Weiſe zuſammengeſtellt ſind. 

Es iſt hingewieſen worden, wenn ich nicht irre, auf die Polizei 
u. dgl. Meine Herren, ich weiß das nicht, aber das eine weiß 
ich: hier habe ich eine ganze Liſte von Beamten der Poſtſparcaſſa. 
Da iſt einer, der iſt reclamiert worden, der zweite auch, der dritte 
und vierte war nicht eingetragen, hat aber die Reclamationsfriſt 
verſäumt, der fünfte und ſechste iſt reclamiert, der ſiebente iſt nicht 
eingetragen und hat zu reclamieren ganz vergeſſen, der achte iſt 
nicht eingetragen und hat vergeſſen zu reclamieren. Der zehnte 
iſt nicht eingetragen, befindet ſich aber im Nachhange. Ich ſtelle 
dem Herrn Controlor dieſe Liſte zur Verfügung; zuerſt aber ſchreibe 
ich ſie ab, dieſen Zettel ſelbſt kann ich ihm nicht geben, ſonſt be— 
kommt der Betreffende vielleicht eine „Naſe“, daſs er mit mir 
correſpondiert hat. (Heiterkeit links.) Ich werde ihn zuerſt ſchön 
abſchreiben und ihn dann übergeben. 

Nun weiß ich, die Poſtſparcaſſa gibt die Liſte ihrer Beamten 
dem Magiſtrate, alſo Sie werden mir doch zugeben, dajs das 
geradezu unerhört iſt, wenn ſo viele fehlen, und das ſind nur 
Beamte der erſten und zweiten Claſſe. Sie ſehen, dafs das nicht 
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das ganze Poſtſparcaſſenamt, ſondern eine gewiſſe Abtheilung iſt. 
Alſo es iſt das, was ich geſagt habe, vollſtändig richtig. 

Jetzt komme ich auf den Punkt: „Der Stadtrath hat kein 
Recht.“ Es ſteht wohl in der Wahlordnung: Der Bürgermeiſter 
hat das zu thun; aber der Bürgermeiſter iſt die Executive, und 
der Stadtrath mufs beſchließen, und er hat über alles zu beſchließen, 
was nicht ſpeciell dem Plenum zugewieſen iſt. Warum beſchließt er 
nicht und wird nicht referiert? — Noch eine Bitte hätte ich und 
dieſe richte ich ſpeciell an den Herrn Bürgermeiſter, reſpective an 
den geehrten Herrn Vorſitzenden mit der Bitte, es dem Herrn 
Bürgermeiſter zu ſagen. 

Meine Herren! Es werden die acht Tage der Wahlaus— 
ſchreibung ſo genau eingehalten, daſs man kaum eine Wähler— 
verſammlung abhalten kann. Sie wiſſen, dieſe Wählerverſamm— 
lungen können nur abgehalten werden über polizeiliche Anzeige, 
dafs die Wahlausſchreibung erfolgt iſt. Ich würde dringendſt bitten, 
ſich nicht ſo ſehr an den Wortlaut des Geſetzes zu klammern. 
Wenn es im Geſetze heißt, „acht Tage vorher mufs die Wahl— 
ausſchreibung erfolgen“, ſo folgt daraus nicht, dafs fie nicht auch 
vierzehn Tage vorher erfolgen kann. Wir könnten dann Wähler— 
verſammlungen einberufen, ohne dass wir die Polizei verſtändigen 
und den ganzen Apparat in Scene ſetzen müſſen. Sie werden 
vielleicht ſagen: Es iſt ſehr geſund, daſs der Herr Bürgermeiſter 
das ſo thut; wenigſtens können wir nicht ſo agitieren. Nun, wenn 
Sie das politiſche Leben von dem Standpunkte aus betrachten, 
dann find Sie wirklich keine reife politiſche Partei. Es mußs ja 
auch in Ihrem Intereſſe fein, daſs die Wählerverſammlungen mit 
Leichtigkeit abgehalten werden können. Das liegt im Intereſſe jeder 
Partei; Sie agitieren und wir agitieren. Alſo auch diesbezüglich 
habe ich die Bitte, dahin gehend, dass uns die Hände nicht fo 
gebunden werden, ſondern daßs in einer etwas freiheitlicheren Weiſe 
vorgegangen werde. Sie nennen ſich den fortſchrittlichen Partei— 
verband. (Heiterkeit links.) Sie nennen ſich liberal, Sie nennen 
ſich die Kämpen — ich weiß nicht — nicht bloß des jetzigen, 
ſondern ſogar des zukünftigen Jahrhunderts. Sie ſind ſo liberal, 
daſs Sie ein ganzes Jahrtauſend überſpringen. Alſo, wenn Sie 
ſchon ſo liberal ſind, ſo haben Sie die Güte, dieſen Ihren 
Liberalismus ein wenig durch die That zu beweiſen, ſonſt könnte 
man wirklich glauben, daſs Sie die Bevölkerung mit Ihrem 
Liberalismus nur anplauſchen und vielleicht auf die Zukunft ver— 
tröſten. Nein, der Liberalismus zeigt ſich gerade darin, daſs man 
der Bevölkerung Gelegenheit gibt, die Angelegenheit ordentlich 
durchzuſprechen, und dieſe Gelegenheit wird ihr geboten, wenn die 
Wahlausſchreibungen etwas früher vorgenommen werden, als es 
jetzt der Fall iſt. 

Alſo hoffentlich habe ich die Herren nicht verletzt und habe 
„objectiv und ſachlich“ geſprochen, wie ſich die Herren immer aus— 
drücken, und hoffentlich werden auch die Herren, beſonders die— 


jenigen, die es angeht, dieſe meine Worte berückſichtigen und wird 


im nächſten Jahre vielleicht ein anderer Modus beliebt werden, als 


es im heurigen Jahre der Fall war, damit auch jeder Wähler von 
ſeinem Wahlrechte wirklich Gebrauch machen kann. Das iſt ja das 
Ideal einer Wählerliſte. Dasſelbe wird nie erreicht werden; das 


weiß ich ſehr gut; aber man ſoll doch demſelben möglichſt nahe zu 
kommen trachten. Nur dann kann man ſagen, dajs in Wien eine 
wirkliche Wahl herrſcht. 

Gem.-Nath Eigner: Ich ergreife die Gelegenheit, in Er— 
innerung zu bringen, das ich im Jahre 1891 ebenfalls bei dieſer 
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Gelegenheit das Wort ergriffen und den Herrn Bürgermeiſter 
aufmerkſam gemacht habe, dass die Wahlliſten, nämlich die vom 
Jahre 1891, ſehr mangelhaft und ſehr ſchlecht zuſammengeſtellt 
waren. (Rufe: Sie haben es ja ſchon geſagt!) Nun, dann ſage 
ich es noch einmal, ich bitte, ſind Sie ruhig! Der Herr Bürger— 
meiſter hat in dieſem Saale geſagt, ich bin nicht informiert. Ich 
war ſehr gut informiert. Warum die Wählerliſten im Jahre 1891 
ſchlecht waren, werde ich Ihnen ſagen. Der Grund war, weil 
man den Vorortegemeinden, nämlich den Vorortebürgermeiſtern und 
Vororteſecretären und Beamten die Wählerliſten-Zuſammenſtellung 
aus der Hand genommen hat. Die Wählerliſten wurden ebenfalls 
hier im Magiſtrate zuſammengeſtellt. Die hieſigen Beamten kennen 
die Leute draußen nicht und wiſſen nicht, wer Wähler iſt. Das 
wäre geradeſo, als wenn ich hier Wählerliſten von Brünn oder 
Prag zuſammenſtellen würde. Das iſt der Grund, warum die 
Wählerliſten ſchlecht waren, und ſo ähnlich iſt auch jetzt vor— 
gegangen worden. Wo wurden die Wählerliſten zuſammengeſtellt? 
Hier in dieſem großen ſchönen Haufe. Aber was muſste man 
da alles thun, meine Herren? Ich ſelbſt bekam einen Zettel, 
darauf iſt geſtanden: „Sie haben dort und dort zu erſcheinen“ 


und ferner noch etwas anderes: „Entweder haben Sie ſich aus— 


zuweiſen durch Ihren Heimatsſchein, Taufſchein, Trauungsſchein, 
Meldzettel“ (Rufe: Steuerbogen!), ja Steuerbogen, vielleicht auch 
noch den Impfzettel (Heiterkeit) und ein Sittenzeugnis von der 
Polizei! (Heiterkeit.) Ich will nicht von meiner Perſon reden, ich 
wohne in Hernals jetzt über 20 Jahre, ich will nicht ſagen, daſss 
mich vielleicht alle kennen ſollen, aber viele kennen mich. Ich ſpreche 
von allen Bezirken XI bis XIX. Leute, deren Großeltern und 
Urgroßeltern dort ſchon gewohnt haben (Heiterkeit), muſsten mit 
dem Meldzettel, Trauungsſchein, Taufſchein ꝛc. hingehen; der 
Betreffende muſste ſich legitimieren, daſs er ein Haus oder eine 
Realität beſitzt, oder ein Gaſtwirt, ein Schneider, ein Schloſſer, 
ein Schuſter iſt. Das iſt das Traurige. Wie will man denn dann 
richtige Wählerliſten zuſammenſtellen? In dem nämlichen Bezirk 
findet man Leute genug, die einen kennen, zu alleräußerſter Noth 
der Wachter. Der Gemeindediener kennt alle. Der ſtellt deshalb 
eine beſſere Wählerliſte zuſammen als der Beamte hier im 
Rathhaus. (Lebhafte Heiterkeit.) So iſt es, meine Herren. Man 
ſollte in jedem Bezirke, wie ich ſchon im Jahre 1891 erwähnt 
habe, eine Commiſſion zuſammenſtellen. Dann hat man den Bezirks- 
ausſchuſs, hat Gemeinderäthe, Bezirksvorſteher, man hat auch die 
übrigen Beamten. Da ſtelle man eine Commiſſion zuſammen. Dieſer 
werden die nöthigen Behelfe aus dem Steuercataſter in jedem 
Bezirke gegeben, und man wird dann nach Straßen und Plätzen 
vorgehen und man wird vollſtändige Wählerliſten zuſammen— 
ſtellen. Daun wird die Wählerliſte genau durchgeſehen, ob ſie 
richtig iſt. Dann wird fie aber richtig ſein, nicht aber jo, dais 
man einem einen Zettel ſchickt, er ſoll kommen. Nicht jeder hat 
Zeit. Der Schneider muss nähen, der Schloſſer ſchmieden und der 
Schuſter feinen Schuh machen, der ſteht auf zwei Sechſerln an, er 
kann nicht von Grinzing oder Sievering hereinkommen. Wenn er 
aber hereinkommt, dann heißt es: „Warten Sie! Ich habe jetzt 
keine Zeit! Bleiben Sie ſtehen!“ Endlich wird er ſo ungefähr in 
einer Stunde vorgenommen. Jetzt heißt es noch immer warten, 
bis man das richtige Buch findet, was ich den Herren alles nach— 
weiten kann. Das find Übelftände, die in einer Großſtadt nicht 
beſtehen dürfen. Ich würde das anders organiſieren. Dafür kann 
ich Ihnen gutſtehen! (Lebhafte Heiterkeit.) 
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Ich bin kein Juriſt, aber ſo viel Hirn habe ich im Kopfe, 
um das richtigzuſtellen. Herr Controlor Haberger hat geſagt: 
die Polizei wird zu Hilfe genommen. Meine Herren! Zu einer 
Wählerliſte eine Polizei! Wer braucht denn eine Polizei? Ich 
brauche keine (Lebhafte Heiterkeit.) Da hört ſich alles auf! Die 
Polizei ſoll das richtigſtellen! Was kümmert denn das die Polizei? 
Die Meldzettel ſind noch nicht alle richtig; der eine ſagt, er iſt 
Privatier, und geht alle Tage Karten ſpielen. (Heiterkeit.) Der 
andere ſagt, er iſt das. Der dritte ſchreibt „Ingenieur“ darauf; 
indeſſen iſt er vielleicht — ich mag es gar nicht ſagen, was. 
(Lebhafte Heiterkeit.) Ein anderer ſagt: er iſt ein Doctor. Ich 
bitte Sie, das iſt alles nicht richtig. Die Leute geben ſich einen 
Privattitel. Die Polizei ſoll zur Wählerliſte kommen. Das iſt mir 
ganz unbegreiflich. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich würde vorſchlagen, 
daſs man in Zukunft in ſolchen Fällen klüger, vorſichtiger vorgehe, 
damit überhaupt ſolche Vorwürfe im Gemeinderathe nicht mehr zur 
Sprache kommen. Und ich hoffe, das in zwei Jahren eine Wähler— 
liſte zuſammengeſtellt iſt, an der ſich kein Makel findet. In der 
Wählerliſte waren Wähler eingetragen — was ich vom XVII. Bezirk 
beſtätige — die ihr Lebtag nicht dort gewohnt haben oder vielleicht 
einmal im Sommer; und die anderen, die wirklichen Wähler, 
haben ſie nicht eingetragen. Was für Wähler hat man eingetragen? 
Solche, von denen man gewufst hat, dajs fie für die Partei 
ſtimmen, aber die für die Partei nicht ſtimmen, hat man aus— 
gelaſſen. (Lebhafter Widerſpruch rechts. — So iſt es! links.) 
So iſt es, meine Herren! 

(Während vorſtehenden Ausführungen hat Viee— 
Bürgermeiſter Dr. Grübl den Vorſitz übernommen.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich kann 
ſolche Beſchuldigungen des Amtes nicht dulden und mußs dieſelben 
zurückweiſen. Das Amt geht ganz objectiv vor und kümmert ſich 
um die Parteiſchattierung der Wähler abſolut nicht. Es kennt auch 
dieſelben gar nicht. Ich mufs daher bitten, ſich zu mäßigen. 

Gem.⸗Nath Eigner (fortfahrend): Ich glaube, ich habe nur 
die Wahrheit geſprochen, und die Wahrheit darf man ſagen. Und 
wenn man die nicht mehr ſagen darf, dann iſt es geſcheiter, wir 
gehen nach Haus. Ich habe neulich auch hier etwas erwähnt, da 
hat es auch geheißen: ich ſpreche nicht die Wahrheit. Ich habe aber 
die reine Wahrheit geſprochen und habe Zeugen, die es beſtätigen 
können. 

Ich hoffe, dafs ſolche Gegenſtände hier in dieſem Saale nicht 
mehr zur Sprache kommen werden, denn wir haben andere, 
wichtigere Gegenſtände. Die Vororte leiden daran, weil ſie kein 
Waſſer haben, darum ſtehen die Wohnungen leer, weil wir keine 
Parteien haben. Wein und Bier iſt theurer geworden, man be— 
kommt ein kleineres Maß. Wein, der früher per Viertel ſechs Kreuzer 
koſtete, koſtet jetzt zwölf Kreuzer. Die Realitäten gehen zurück. Ich 
ſchließe mit der Hoffnung, dafs in Zukunft in dieſem Saale 
andere und wichtigere Gegenſtände zur Erörterung kommen werden. 

Steueramts-Controlor Haberger: Ich erlaube mir, zu be— 
merken, daſs nur das Centralmeldungsamt der Polizei zu Hilfe 
genommen wurde, nicht die Polizei als ſolche. Als Beiſpiel, wie der 
frühere Vorgang auf die Richtigkeit der Wählerliſten gewirkt hat, 
erlaube ich mir anzuführen, dass bei der Reichsrathswahl im 
I. Bezirke im vorigen Jahre nahezu 1100 Unbekannte waren, 
und im heurigen Jahre bei der Gemeinderathswahl waren im 
1. Wahlkörper circa 20 und im 2. Wahlkörper circa 80 Unbekannte. 
Das iſt der beſte Beweis, wie genau vorgegangen wurde. 
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Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Es hat dem Herrn Gemeinde— 
rathe des VII. Bezirkes, Stehlik, gefallen, verſchiedene Vorſitzende 
verſchiedener Wahl⸗Commiſſionen in den verſchiedenen Bezirken 
pauſchaliter zu verdächtigen, und zwar in der Weiſe, dafs er fie 
angeklagt hat — (Gem.⸗Rath Stehlik: Plauſchen Sie nicht!) 
(zu Gem.-Rath Stehlik: Sie haben geplauſcht, wenn jemand 
überhaupt geplauſcht hat. — Er hat dieſelben beſchuldigt, dajs fie 
roh, daj3 fie arrogant, dajs fie aufbrauſend find ꝛc. Inſofern dieſe 
Pauſchalverdächtigung auch gegen meine Perſon gerichtet iſt, der 
ich ſeit Jahren wiederholt die Ehre gehabt habe, Vorſitzender zu 
ſein, verwahre ich mich energiſch dagegen und rufe die Herren 
Collegen aus dem IX. Bezirke auch Ihrer (linken) Partei an, ob 
man mir nicht das Zeugnis geben kann, daßs ich jederzeit als 
Vorſitzender in unparteiiſcheſter Weiſe vorgegangen bin. 


Wenn vielleicht irgend welche Herren Grund gehabt haben, 
gegen Steh lik in einer anderen Weiſe vorzugehen, ja finde ich 
es erklärlich, wenn er in derſelben Weiſe der Wahl-Commiſſion 
gegenüber aufgetreten iſt, wie er ſich hier auszudrücken beliebte. 
Was aber den Umſtand betrifft, daſs die Wählerliſten in vielen 
Fällen mangelhaft geweſen ſind, ſo wird das von allen Seiten 
beſtätigt und anerkannt, und auch ich bin der Anſicht, dafs hier 
eine Verbeſſerung dringend nothwendig wäre. Das hat aber auch 
darin ſeinen Grund, weil das Amt viel zu wenig mit Kräften 
dotiert iſt. Wenn Sie vor den Wahlen in den Abendſtunden am 
Rathhauſe vorübergehen, werden Sie die Localitäten des Steuer— 
und Wahlcataſters beleuchtet finden, ein Beweis, dass die Leute 
arbeiten; und wenn Sie den Chef des Amtes vor den Wahlen 
anſchauen, werden Sie ſehen, dass er roth umränderte Augen hat, 
weil er ſich in übermäßiger Weiſe anſtrengt. 

Wenn aber College Eigner meint, die Wählerliſten ſeien 
unrichtig, weil ſie hier gemacht werden und nicht in den betreffen— 
den Vororten, ſo will ich nur ein einziges Beiſpiel anführen, wie 
genau die Wählerliſten draußen fein mufsten, wenn es möglich 
war, dass in einem Theile des XIX. Bezirkes ein Ausländer und 
nicht ein öſterreichiſcher Staatsbürger durch viele Jahre hindurch 
Bürgermeiſter war. 


Gem.-Nath Närtl: Ich kann nur beſtätigen, was der erſte 
Sprecher in dieſer Angelegenheit vorgebracht hat. Es iſt Thatſache, 
daſs im IV. Bezirke Wähler, die ſchon jahrelang in der Wähler— 
liſte waren, dieſes Jahr im 1. Wahlkörper wirklich nicht drinnen 
waren. Freilich ſind auch zu mir Herren gekommen, ein paar 
Tage vor der Wahl, die mich gefragt haben: „Sagen Sie, Herr 
Gem.⸗Rath Bärt!l, wieſo haben wir keine Wahllegitimationen 
zugeſchickt erhalten?“ Ich fragte: „Haben Sie reclamiert?“ „Nein!“ 
Dann iſt es natürlich, dafs der Betreffende nicht in der Wähler— 
liſte erſcheinen kann. Ja, mir ſelbſt zum Beiſpiel iſt die Legitimation: 
karte erſt zwei Tage vor der Wahl zugeſchickt worden. Das war 
früher nicht, ich habe immer ſchon längere Zeit vorher dieſelbe 
bekommen, ebenſo die Wählerliſte. Nachdem ich häufig in den ein— 
bezogenen Bezirken verkehre, kann ich beſtätigen, was ein Vor— 
ſprecher betreffs der Vorſitzenden vorgebracht hat. Es hat wirklich 
peinlich und unangenehm berührt, das einige Herren in fremde 
Bezirke geſchickt worden find. Die Leute fragen: „Haben wir nicht 
noch Gemeinderäthe, kommen fie denn alle zur Wahl?“ Das ſollte 
vermieden werden, weil ja noch Kräfte genug da find, die im; 
Bezirke bekannt find und eher die Wähler agnoſcieren können, die. 
zur Wahl kommen, als Fremde. 
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Meine Herren! Bei 80.000 Wählern kann leicht ein Verſtoß 
vorkommen. Ich war früher im 3. Wahlkörper und bin dann in 
den 1. Wahlkörper hineingeſchoben worden — da ich im Princip 
für die Aufhebung der Wahlkörper, iſt mir das gleich; ich habe 
gehört, dass ich in den 1. Wahlkörper komme, es war auch ſo, ich 
habe mich im Amte überzeugt. 

Da mußs man ſehen, wie die Beamten zu arbeiten haben; bei 
dem Andrange von Wählern, die da kommen und reclamieren, iſt 
es kein Wunder, wenn ein Verſtoß vorkommt. Ich kann nur be— 
ſtätigen, daſs die Leute ſehr emſig und fleißig arbeiten und alles 
Mögliche aufbieten, um der Sache gerecht zu werden. 

Aber ich kann nur auf das, was vom erſten Redner, Herrn 
Collegen Dr. Lueger, ausgeführt worden iſt, hinweiſen. Ich 
glaube, in der Zukunft wird die Sache auch für die Beamten und 
die Wählerſchaft beſſer werden. Man pollte früher an die Arbeit 
gehen; die Wähler würden dann Gelegenheit haben, zu reclamieren 
und ſich ihre Legitimationen zu verſchaffen. 

Im großen und ganzen kann ich mich nur den Ausführungen 
des erſten Herrn Sprechers anſchließen. 


Gem.-Nath Herold (zur Geſchäftsordnung): Ich höre 
ſeufzen zur rechten Seite, ich höre ſeufzen zur linken Seite, ich 
höre vor mir und hinter mir, dass die Debatte unendlich in die 
Länge gezogen wird. Damit nicht der Saal in eine allgemeine 
Seufzerei ausbricht, beantrage ich Schluſs der Debatte. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erſuche diejenigen 
Herren, welche für Schluss der Debatte find, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Es iſt die Majorität. Angenommen. 

Das Wort haben noch von der einen Seite die Gem.-Räthe 
Karl Moriz Mayer, Dr. Vogler, Herrdegen; von der 
andere Seite die Herren Gem.-Räthe Schneeweiß, Tram— 
bauer, Stehlik, Weitmann, Gräf. 


Gem.-Nath Karl Moriz Mayer: Ich habe nicht die Abſicht, 
eine Rede für die Güte oder mindere Güte der vorgelegten Wähler— 
liſten zu halten. Der Zweck, warum ich mich zum Worte gemeldet 
habe, iſt ein rein perſönlicher, u. zw. haben mich die Ausführungen 
des Herrn Gem.⸗Rathes Stehlik dazu bewogen. Ich habe ſeit 
ſechs Jahren, in welchen ich die Ehre habe, dem Gemeinderath 
anzugehören, faſt bei jeder Wahl entweder in meinem eigenen oder 
in einem anderen Bezirke die Ehre gehabt, Vorſitzender zu ſein. 
Ich habe mich nie um den Vorſitz beworben, mufs aber conſta— 
tieren, daſs, was der Herr Gem.-Rath Stehlik geſagt hat, dafs 
die Vorſitzenden mit einen brutalen Macht von Seite des Herrn 
Bürgermeiſters ausgeſtattet werden, einfach nicht wahr iſt. Ich 
wiederhole, ich bin Vorſitzender geweſen und bin nie mit einer 
brutalen Macht ausgeſtattet geweſen. Ich habe einfach die Zuſchrift 
bekommen, an dieſem und dieſem Tage habe ich dort zu functio— 
nieren. Ich habe weiters zu conſtatieren, daſs ich bei Reichsraths— 
und Landtagswahlen commiſſioniert habe, wo es oft ſtürmiſch 
hergegangen iſt und die Parteien oft ſcharf an einander gerathen 
ſind, aber nie war ein unangenehmer Streit. Es iſt alſo nicht 
richtig, wenn man ſolche Verhältniſſe generaliſiert; es mögen aus: 
nahmsweiſe Unannehmlichkeiten vorgekommen ſein, und da werden 
Sie ſchon den Grund auf irgend einer Seite zu finden haben. 
Was den Vorwurf anbelangt, warum man die Herren in fremde 
Bezirke hinausſchickt, kann ich darüber kein Urtheil abgeben, weil 
ich diesbezüglich nicht eingeweiht bin. Sie wiſſen, dass die Vor- 
ſitzenden von den Bezirksvorſtehern vorgeſchlagen werden. 
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Die Herren müſſen dem Wahlkörper und Bezirke angehören, 
in dem die Wahl iſt; das war auch jedesmal der Fall, und es 
war nie eine Urſache, zu ſagen, dafs die Herren die Wähler nicht 
gekannt hätten, die ohne Legitimationskarten gekommen ſind. Mir 
iſt es auch nie vorgekommen, dass einem Wähler, der agnoſciert 
wurde, die Wahllegitimation verweigert wurde. Dies zur that— 
ſächlichen Berichtigung, denn ich muss gegen dieſe Generaliſierung 
proteſtieren. 

Gem.-⸗Nath Schneeweiß: Ich mufs conſtatieren, daßs früher 
die Wählerliſten viel praktiſcher waren als die heutigen, und ich 
kann mir das nicht anders erklären, als dafs man die heutigen 
Wählerliſten der liberalen Partei auf den Leib geſchnitten hat. 
Wenn früher die Liſten ausgetheilt waren, ſo konnte z. B. ein 
Beamter oder Geſchäftsmann dem anderen ſagen: „Du, ich habe 
die Wählerliſte bekommen“, und wenn er nicht darin war, hat er 
innerhalb der Friſt reelamieren können. Heute aber wird ihm das 
nicht bekanntgegeben, und Hunderte! von Wählern wiſſen gar 
nicht, wann die Reclamatiousfriſt zu Ende iſt. Es haben ſich viele 
an mich gewendet, wie die Friſt ſchon längſt verſtrichen war. 

Bei uns im III. Bezirke war noch etwas beſonders Inte— 
reſſantes, wir haben 13 Todte in der Liſte gehabt und 400 Ver— 
miſste, die nicht zu finden waren! Das iſt doch ein ſonderbarer 
Vorgang, wenn eine ſolche Nachläſſigkeit bei der Zuſammenſtellung 
der Wählerliſten herrſcht. Wir haben Leute, die feit zwölf Jahren 
Steuer zahlen, Hausherren, die 2000 fl. Steuer zahlen und die 
immer in der Liſte waren, heuer aber nicht. 

Im 1. und 2. Wahlkörper haben circa 100 Wähler ge— 
fehlt — die Namen ſtehen uns zu Gebote. Der Pfarrer z. B. iſt 
doch eine Perſönlichkeit, die jeder kennt, und der iſt ſchon zwei 
Jahre in Fiſchamend begraben, ſteht aber noch in der Wählerliſte. 
Wenn man bei einer ſolchen Perſönlichkeit nicht weiß, dals fie 
geſtorben iſt, dann darf man ſich wohl nicht wundern, wenn man 
einen armen Teufel vergeſſen hat. Ich möchte alſo dem Herrn 
Bürgermeiſter empfehlen, die frühere Methode wieder einzuhalten, 
es wird das gar nicht ſo viele Umſtände machen; es war dies 
praktiſcher und beſſer für die Wählerſchaft, weil man ſich früher 
informieren und fein Wahlrecht reclamieren konnte. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Herr Gem.-Rath Stehlik hat 
in eigenthümlicher Weiſe auf mich hergeſprochen, fo daſs es den 
Eindruck macht, als ob er den Vorwurf, den er gegen die Wahl— 
vorſitzenden überhaupt erhoben hat, auf mich gemünzt hätte. 

Ich möchte dem gegenüber conſtatieren, daſs ich niemals ein 
Rencontre mit Herrn Gem.-Rath Stehlik bei einer Wahl-⸗Com— 
miſſion gehabt habe, übrigens ſeit Jahren nicht Vorſitzender geweſen 
bin. Wenn er ſich in elegiſcher Weiſe über einen Vorfall beklagt 
hat, der ſich vor Jahren abgeſpielt hat — ich glaube, es iſt neun 
Jahre her — fo möchte ich nur bemerken, dass das eine ſehr ver— 
gangene Zeit iſt. Herr Gem.-Rath Stehlik war damals Demokrat 
und hat ſich in auffallender Weiſe bei der Agitation betheiligt. 
Ich war nicht Zeuge des Vorfalles und kann nicht angeben, wie 
es gekommen iſt, aber er kann ja doch nicht uns den Vorwurf 
machen, wenn er von der Polizei auf einige Stunden interniert 
wurde. (Heiterkeit.) Das iſt nicht Schuld unſerer Partei, und er 
kann ſich nur bei der Behörde beſchweren, die übrigens wahr— 
ſcheinlich irgend welchen Anlajs gehabt haben mag. 

Herr College Steiner hat nun in einer Art Erwiderung 
auf mich etwas vorgebracht, was nur eigentlich eine Beſtätigung 
deſſen iſt, was ich gejagt habe. Ich habe ja erklärt, dass der 
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Stadtrath nur mit Ausnahme deſſen, was ich genau angeführt 
habe (worunter ich auch die Erledigung der Recurſe in Bezug auf 
die Reclamationen anführte), in Wahlſachen nichts zu thun hat. 
Er hat alſo mit der Erledigung der Recurſe über Wahlreclamationen 
ſich allerdings zu befaſſen. Der Herr College Steiner hat nun 
einen ſolchen Fall angeführt, in welchem ich Referent geweſen bin. 
Ich conſtatiere nun, dafs ich damals als Referent den Antrag 
geſtellt habe, daſs der betreffende Herr aus der Wählerliſte des 
J. Wahlkörpers des XVIII. Bezirkes zu ſtreichen ſei. Die Mehrheit 
des Stadtrathes war aber anderer Anſicht, weil ſie der Meinung 
geweſen iſt, dafs der Betreffende feinen Wohnſitz im XVIII. Bezirke 
durch den interimiſtiſchen Aufenthalt im J. Bezirke nicht aufgegeben hat. 

Der Herr College Dr. Lueger hat ſich nun zunächſt darüber 
beſchwert, daßs ich ihm, ſozuſagen, einen Vorwurf gemacht hätte 
— ich habe in aber nicht gemacht —, dass er gegen die Beamten 


losziehe; ich habe lediglich conſtatieren wollen, daſs die Un 


richtigkeiten der Eintragungen wohl nicht den Beamten zur Laſt 
geſchrieben werden können. Wenn nun der Herr College Dr. Lueger 
ſich in ſo auffälliger Weiſe beklagt, ſo möchte ich doch bemerken, 
was hat denn fein College Eigner gethan? Der Herr Gem. Rath 
Eigner hat doch mit dürren Worten den ganzen Beamtenſtand 
unſerer Commune beleidigt. Er hat den Beamtenſtand geradezu 
unfähig erklärt, Wählerliſten zuſammenſtellen zu können. Er hat 
erklärt, dafs die Wählerliſten viel beſſer von den Gemeindewächtern 
zuſammengeſtellt werden, als von Beamten. Das geht denn doch 
zu weit. Er hat weiter den Beamten Parteilichkeit vorgeworfen, was 
ein ſchwerwiegender Vorwurf gegenüber den Beamten iſt. Dieſer 
Vorwurf wurde von dem Herrn Vorſitzenden zurückgewieſen. 

Ich glaube alſo, der Herr College Dr. Lueg er hätte es 
nicht nothwendig gehabt, die Sache ſo genau zu nehmen, ſondern 
wenn man ſchon in dieſer Richtung von den Beamten etwas ſpricht, 
ſo muſs man es ſo nehmen, wie es vorgebracht worden iſt. Ich 
habe allerdings die Beamten in Schutz genommen gegen einen 
eventuellen Vorwurf, dafs Unrichtigkeiten, die in den Wählerliſten 
vorkommen, ihnen zur Laſt fallen. Der Herr College Eigner hat 
ihnen aber einen noch weitergehenden, ganz ungerechtfertigten Vor— 
wurf gemacht. | 

Merkwürdig nimmt ſich aus, was der Herr College Dr. 
Lueger mir gegenüber bemerkt hat, was ich über die Competenz 
des Stadtrathes in Wahlangelegenheiten geſagt habe. 

Er ſagte: „Der Bürgermeiſter iſt nur die Executive, beſchließen 
mus der Stadtrath.“ Ich möchte den Herrn Collegen Dr. Lueger 
bitten, die Wahlordnung zur Hand zu nehmen und die §s 13, 14 
und 15 zu überleſen; es heißt dort: „Der Bürgermeiſter hat die 
Wählerliſten zuſammenzuſtellen, der Bürgermeiſter hat die Wahl— 
ausſchreibung vorzunehmen, der Bürgermeiſter fett die Wahleommiſ— 
ſionen zuſammen“, das iſt alles eine ausdrückliche, im Geſetze 
normierte Obliegenheit des Bürgermeiſters, und hat der Stadtrath 
nichts damit zu ſchaffen. Der Stadtrath hat nicht darüber zu be— 
Schließen, das macht der Bürgermeiſter ex präsidio. Wenn der 
Herr College Eigner den vielleicht nicht unberechtigten Vorwurf 
erhoben hat, dafs man zuviel von den Wählern verlangt hat, wenn 
man ſie hereincitiert und von ihnen die Vorlage aller möglichen 
Documente verlangt hat, ſo hat der Herr Leiter des Wahlcataſters 
dies bereits aufgeklärt. Der Grund war der, weil die Wählerliſten 
der neu einbezogenen Bezirke unvollſtändig und unrichtig waren. 
Infolge deſſen musste eine vollſtändige Übergehung dieſer Wähler⸗ 
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dadurch gelangen, dafs man die betreffenden Familien-, Heimats— 
documente u. ſ. w. begehrt hat. Das iſt nur eine vorüber— 
gehende Maßregel, die in ſpäteren Jahren nicht mehr vorkommen 
wird, wenn einmal die Grundlage richtig iſt. Ich glaube, dass be— 
züglich der Wahlkörper, welche dieſes Jahr zur Wahl gekommen 
ſind, wir dieſe Grundlagen bereits bekommen haben, und in Zukunft 
wird das allerdings entfallen. 

Ich möchte mich nur nochmals dagegen verwahren, daſs man 
unſere Beamten, wie es geſchehen iſt, als lauter Dummköpfe hin⸗ 
ſtellt, die nicht imſtande wären, richtige Wählerliſten zuſammen— 
zuſtellen. Ich glaube, das werden ſie doch auch treffen. 

Gem.-Nath Trambauer: Ich werde mich nur auf poſitive 
Thatſachen beſchränken. Dass die Wählerliſten ſehr mangelhaft zu— 
ſammengeſtellt ſind, wird von keiner Seite beſtritten, weder von 
der Majorität, noch von der Minorität, von der Minorität 
gewiss nicht. Auch in meinem Bezirke find ähnliche Sachen vor— 
gekommen. Perſonen, die jahrelang im 1. Wahlkörper waren 
und das Domicil nicht gewechſelt haben, wurden einfach hinaus— 
geworfen. Ich habe einen Steuerſchein von einem Fabrikanten in 
der Hand gehabt, der mit 210 fl. Erwerbſteuer bemeſſen war. 

Ich fragte ihn: „Warum ſind Sie nicht im 1. Wahl— 
körper?“ — „Ich weiß nicht warum,“ war die Antwort. Die 
Reclamationsfriſt war zu Ende, und der Mann war ſohin heuer 
nicht Wähler im 1. Wahlkörper. 

Ich kenne auch einen Baumeiſter; der war ſchon jahre— 
lang im 1. Wahlkörper, und ſiehe da: er wurde aus dem 
1. Wahlkörper hinausgeworfen. Ich möchte dann auch den Herrn 
Controlor Haberger fragen um die Urſache, wie das gekommen 
iſt. Wenn einer jahrelang im Bezirke wohnt, jahrelang dieſelben 
Steuern zahlt, wie kommt es, daßs er aus einem Wahlkörper 
hinausgeworfen wird? | 

Es iſt nicht ſchicklich, wenn man von ſeiner eigenen Perfon 
ſpricht, aber ich muſs auch von meiner eigenen Perſon ſprechen. 
Ich wohne 18 Jahre in einem und demſelben Hauſe und zahle 
ſo ziemlich die gleiche Steuerquote; nur war ich einmal im 
1. Wahlkörper; gegenwärtig bin ich im 2. Wahlkörper, gemäß 
meiner Steuerleiſtung durch 18 Jahre. Siehe da! ich ſchaue in 
der Wählerliſte nach: da exiſtiert kein Trambauer. Im Todten— 
zettel war er auch nicht — ich leſe nämlich alle Tage die „Wiener 
Zeitung“. Aber in den 3. Wahlkörper hat man mich geworfen. 
tum möchte ich den Herrn Controlor fragen, wie es kommt, daſs, 
wenn ein Bürger 18 Jahre in einem Bezirke wohnt, permanent 
im Steuercataſter erſcheint, er vom 2. in den 3. Wahlkörper 
geworfen wird? 

Bitte um Aufklärung. Ich bin zu Ende. 

Gem.⸗Aath Herrdegen: Nachdem ich perſönlich von Dr. 
Vogler angerufen wurde, mußs ich conſtatieren, dass bei der 
Wahl im V. Bezirke, Margarethen, 3. Wahlkörper, circa 
10 Wähler gekommen ſind, welche in den Wählerliſten nicht auf— 
geführt waren. Weiters ſind circa 20 Perſonen gekommen, welche 
die Wahllegitimation nicht zugeſtellt erhalten haben. Die letzteren 
wurden, falls fie ſich durch den Steuerbogen oder eine andere 
Legitimation ausgewieſen haben und von einem Mitgliede der 
Commiſſion agnoſciert wurden, ohne weiters zur Wahl zugelaſſen. 
Herr Dr. Lueger hat ſelbſt einige agnoſciert, welche ſodann 
anſtandslos zur Wahl zugelaſſen wurden. 

Nun möchte ich aber doch, ohne mich in eine Polemik ein- 


fiften vorgenommen werden. Man konnte zu richtigen Daten nur zulaſſen, an den Herrn Collegen Stehlik das Erſuchen richten 
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— und ich appelliere an ſeine perſönliche Ehrenhaftigkeit — das, 
was er geſagt hat, auch etwas näher zu begründen. Es war ſo 
allgemein geſprochen, daſs ich — aufrichtig geſagt — nicht beſtimmt 
weiß, hat das einem Bezirke gegolten, hat es einzelnen Vorſitzenden 
gegolten oder war es allgemein geſprochen? Ich glaube, er iſt es 
uns jedenfalls ſchuldig, dafs er hier eine beſtimmte Erklärung ab— 
gibt. (Beifall rechts.) Wenn er ſelbſt ſagt, die Wahlcommiſſion 
darf niemals vom Parteiſtandpunkt aus vorgehen, fie hat objectiv 
zu bleiben, ſo glaube ich, kann man wohl ſagen — er wird mir 
nicht widerſprechen — dafs man die Vorſitzenden der Wahl— 
commiſſion, welche nicht freiwillig über Bewerbung hingekommen 
find, ſondern einfach commandiert wurden, nachträglich in öffent— 
licher Sitzung des Gemeinderathes, ohne irgend eine Begründung 
vorzubringen, nicht beſchuldigen darf. (Lebhafte Zuſtimmung rechts. 
Gem.⸗Rath Stehlik: Es iſt ja wahr!) 


Gem.-Nath Stehlill: Ja, meine Herren! Es iſt wirklich 
ſehr traurig, wenn man hier nicht die Wahrheit ſprechen kann. 
Ich hätte nicht mehr geſprochen, aber ich bin durch die Herren 
Vorredner dazu gezwungen. 

Der erſte, Herr Dr. Klotzberg, war empfindlich aufs 
höchſte. (Dr. Klotzberg widerſpricht.) Ich habe ſeinen Namen 
gar nicht genannt. (Rufe rechts: „Ah, das iſt ſehr gut! Er hat 
doch geſagt: Alle Bezirke!“) 

Ich habe nicht einen Namen genannt, ſondern ich habe 
geſagt: Im IX. Bezirke ſind über 100 Legitimationskarten gelegen, 
weil unzuſtellbar. Dann bin ich vom IX. Bezirk weiter gegangen. 
Der zweite Herr war Herr Gem.-Rath Mayer. Er iſt der 
liebenswürdigſte Menſch; ich habe noch nie bei einer Wahl mit ihm zu 
thun gehabt. Er hat es gar nicht nothwendig, empfindlich zu ſein. 
Der dritte Redner, Herr Dr. Vogler, hat ſich wieder beleidigt 
gefühlt, weil ich zu ihm hinübergeſprochen habe. Die Herren 
kennen mich ja. Ich habe die Nobleſſe, gegen Sie gewendet zu 
ſprechen. ( Heiterkeit.) Ja, ich bin ſchon fo, und daſs ich die Wahr— 
heit geſprochen habe, hat Herr Dr. Vogler beſtätigt. Herr 
Dr. Vogler weiß genau, was vor 9 Jahren geſchehen iſt, und 
ſo etwas ruht in einem Menſchen, der ein ehrliches Gewiſſen hat, 
nicht. Er weiß genau, daſs man mich damals ordentlich her— 
genommen hat. Dank dem Umſtande, dafs fich anſtändige Menſchen 
meiner angenommen haben, wurde mir kein Haar gekrümmt. Es 
haben aber tiefe Dinge dahinter geſteckt. Ich will Namen nicht 
nennen, und wenn ich von Brutalität geſprochen habe, ſo habe 
ich keinen Bezirk gemeint, außer einen einzigen, den VII. Bezirk: 
dort iſt ſo etwas Brutales vorgekommen. Das iſt brutal, ich ſage 
es offen. (Rufe rechts: Namen nennen!) Ich bin hingekommen 
und man hat mich, der ich ſeit 35 Jahren in dem Bezirke ſelbſt— 
ſtändig bin, nicht kennen wollen. Wenn man mich nicht kennt, 
dann gibt's ſchon nichts mehr. Ich bin ſeit 18 Jahren Bezirks 
ausſchuſs, ſeit 9 Jahren Gemeinderath, und mich kennt der Herr 
nicht. Der möchte mich allerdings nicht kennen, er möchte mich 
am allerliebſten weiß Gott wohin ſchicken. 


Wenn man ſolche Dinge einmal erwähnt und ſein Herz aus— 
ſchüttet, ſo iſt das höchſt nothwendig, ſonſt macht man die Dumm⸗ 
heiten wieder. Man mußs ſich einmal die Courage nehmen, und 
das werde ich mir nicht verbieten laſſen. Mögen die Herren jagen, 
was ſie wollen, ich nehme nichts zurück. Was ich geſagt habe, iſt 
die Wahrheit. Man hat mich koloſſal in meiner Ehre angetaſtet, 
wie es auch Herr Dr. Vogler documentiert hat. 
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Gem.-Nath Weitmann: Ich habe in den Worten des un⸗ 
mittelbaren Herrn Vorredners keine Pauſchalverdächtigung gefunden. 
Dass Unzukömmlichkeiten vorkommen, das iſt eine Thatſache. Ich 
werde Ihnen hier concrete Fälle anführen, und zwar aus dem 
VII. Bezirke Das iſt mir ſelbſt paſſiert. Vor zwei Jahren habe 
ich ſelbſt einen Wähler im 2. Wahlkörper agnoſciert, welcher in 
meiner unmittelbaren Nähe wohnt und Hausbeſitzer iſt. Ich bin 
zu dem betreffenden Vorſitzenden hingegangen und habe mich vor— 
geſtellt und habe ihm geſagt: Der Mann hat ſeine Legitimation 
vorgelegt, er iſt in die Wählerliſte eingetragen. Ich bürge mit 
meiner Ehre, der Betreffende iſt . . . 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechen): Das it 
ein Vorfall, der ſich vor zwei Jahren zugetragen hat. Wenn wir 
heute alle möglichen Vorfälle, die jeder im Laufe der letzten neun 
Jahre erlebt hat, anführen wollten, ſo würde es in dieſer und 
auch in der nächſten Woche nicht möglich ſein, die Gemeinderaths— 
wahlen zu erledigen. 

Gem.-Nath Weitmann (fortfahrend): Was auf der einen 
Seite geſtattet iſt, muſs auch hier geſtattet ſein. Ganz dasſelbe 
iſt auf jener (rechten) Seite geſprochen worden. Ich laſſe mich 
nicht in meinen Worten beſchräuken. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechen): Ich mußs 
Sie bitten, ſich an die Sache zu halten. Wenn Sie zu den 
Wählerliſten ſprechen, wollen die heuer in Verwendung waren, ſo 
habe ich dagegen nichts einzuwenden, ich kann aber nicht zugeben, 
dafs Sie auf Ereigniſſe zurückgreifen, die ſich vor zwei Jahren 
zugetragen haben. Alles mufs ſeine Grenze haben. 

Gem.-Rath Weitmann (fortfahrend): Meine Worte find 
in der Form einer Berichtigung. Ich kann mein gutes Recht 
mir nicht verkümmern laſſen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich bitte, 
ſich an meine Weiſung zu halten, ſonſt müsste ich Ihnen das 
Wort entziehen. 

Gem. -»Nalh Weitmann: Das können Sie thun. Das ſteht 
in Ihrer Macht. Ich bitte, davon Gebrauch zu machen. (Fort— 
fahrend:) Ich habe mich ſelbſt vorgeſtellt ... 

Dice-Birgermeifter Dr. Grübl: Herr Gemeinderath, ich 
entziehe Ihnen jetzt das Wort, nachdem Sie nicht zur Sache 
ſprechen. 

Gem.-Nath Weitmann: Ich danke. Derartige Gewaltacte 
ſind wir gewöhnt. 

Referent (zum Schlusswort): Wenn man aus der Länge 
und dem Inhalte der Debatte, die ſich jetzt abgeſponnen hat, ein 
Urtheil über den Wert unſerer Geſchäftsordnung ziehen wollte, ſo 
müfste man wahrhaftig anerkennen, daſs wir eigentlich die frei— 
finnigfte, die weiteſtgehende Geſchäftsordnung haben, und dafs wir 
Vorſitzende beſitzen, welche mit einer ungeheueren Doſis von Lang⸗ 
muth und Nachſicht ausgerüſtet ſind, denn eine Debatte geſchlagene 
zwei Stunden mit allen möglichen Verhandlungen zuzulaſſen, iſt, 
glaube ich, ein Beweis dafür, dass unſere Geſchäftsordnung denn 
doch nicht ſo ſchlecht iſt. (Unruhe links.) 

Dice-Bürgermeifter Pr. Grübl: Ich bitte, den Herrn 
Referenten nicht zu unterbrechen. (Gem.-Rath Weitmann: 
Gehen Sie nicht ſo vor! Dann hat man nicht ſo lange zu reden!) 

Referent (fortfahrend): Meine Herren: Ein Wort, welches 
von einem Herrn der linken Seite geſprochen wurde, acceptiere 
nicht nur ich, ſondern das können auch Sie alle im vorneherein 
acceptieren. Wir haben bei den Wahlen, wie ich glaube, von 
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vorneherein inſofern ein gleiches Intereſſe, als wir alle wünſchen 
müſſen, daſs die Wählerliſten fo correct als möglich ſeien, jo daßs 
niemand in der Ausübung ſeines Wahlrechtes verkürzt werde, und 
ich glaube, es darf nicht nur die linke Seite ein Privilegium 
nehmen, dafs bloß fie dafür einſteht, daſs das Wahlrecht niemandem 
verkürzt werde, ſondern das können auch wir beanſpruchen, daßs 
wir ebenfalls der Meinung ſind, es ſei niemandem das Wahlrecht 
zu verkürzen. Wenn alſo die Debatte das zum Ausdrucke zu bringen 
gehabt hat, daſs jedem das Wahlrecht unverkürzt erhalten bleibe, 
ſo iſt das ein allgemeiner Wunſch, ein Wunſch, welcher nicht nur 
von einer Seite, ſondern von beiden Seiten getheilt wird. 

Es iſt unter anderem der V. Bezirk erwähnt und dies— 
bezüglich auch ein Appell an den Vorſitzenden gerichtet worden. 
Ich habe die Ehre gehabt, für den V. Bezirk, der erwähnt 
wurde, deſigniert zu ſein. Die Herren wiſſen ſehr gut, dafs ſich 
die Wahl in dieſem Bezirke ſehr lebhaft vollzieht; ich kann aber 
conſtatieren, daßs die Abwicklung des Wahlgeſchäftes in allen drei 
Sectionen vollkommen glatt erfolgte, daſs nicht der geringſte 
Zwiſchenfall vorkam, und dajs der Vorſitzende mit der größten 
Coulance jedem geäußerten Wunſche entgegenkam. Ich conſtatiere 
auch, dass nicht die Vorſitzenden das Recht haben, über die Aus— 
folgung von Wahllegitimationen zu entſcheiden. In der Inſtruction 
iſt ausdrücklich vorgeſehen, daſs die Commiſſions-Mitglieder, die 
doch dem Wahlkörper ſelbſt angehören, die im Bezirke wohnen, 
die Entſcheidung darüber zu fällen haben, und der Vorſitzende hat 
ſich diesbezüglich ſehr gerne dem Wunſche der Herren gefügt und 
gewiſs keine Einwendung dagegen erhoben. 

Alſo von einem Vorwurfe gegen die Vorſitzenden kann mit 
Recht nicht geſprochen werden. (Gem. Rath Dr. Lueger: Ich 
habe auch keinen erhoben!) Eine Bemerkung iſt ſchon richtiggeſtellt 
worden. Es hat nicht jedermann den guten Humor, den ein Herr 
Redner immer mit einer allerdings ſanften Stimme vorbringt, 
Herr Gem.⸗Rath Eigner nämlich, der gleich von Polizei ge— 
ſprochen hat. Die Sache iſt inſofern richtig, als das Meldungsamt 
zu Hilfe genommen wurde, um die Adreſſen richtigzuſtellen, und 
um das zu documentieren, erkläre ich, dass es thätſächlich in 
Margarethen vorgekommen iſt, dass Wähler erſchienen find, welche 
ſich auf beſte Weiſe legitimieren konnten, welche in der geſchriebenen 
Wählerliſte enthalten waren, welche aber dann als geſtrichen 
erſchienen, weil ſie unter einer anderen Adreſſe in einem anderen 
Bezirke aufgenommen waren. Es iſt damit offenbar der Beweis 
hergeſtellt, das durch unrichtige Informationen des Meldungs— 
amtes der eine oder andere Vorfall verſchuldet wurde. 

Wenn man davon ſpricht, dass fo viele nicht aufgenommen 
wurden, fo it noch auf eines aufmerkſam zu machen. Es findet 
eine fortwährende Verſchiebung zwiſchen dem 2. und 3. Wahl- 
körper, beziehungsweiſe vom 3. in den 2. Wahlkörper ſtatt. Nun 
ſind heuer nicht die Wählerliſten aller drei Wahlkörper aufgelegen, 
und es konnte daher nicht gerade jeder behaupten, er habe abſolut 
das Wahlrecht verloren, weil er nicht in der Wählerliſte des 
3. Wahlkörpers enthalten war. (Rufe links: Sehr ſchlau!) Es 
war immerhin möglich, dass er ſein Wahlrecht im 2. Wahlkörper 
hätte ausüben können, dass aber, nachdem dieſer Wahlkörper nicht 
gewählt hat und keine Wählerliſten für dieſen aufgelegen ſind, der 
Nachweis, dass er wirklich Wähler für dieſes Jahr geweſen iſt, 
entfallen iſt. Ich muss ferner auch darauf hinweiſen, obwohl das 
ſelbſtverſtändlich den Referenten nichts angeht, daſs der Herr 
Collega gemeint hat, acht Tage vor der Wahl zu beſtimmen, dass 
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an dem Tage die Wahl ftattfinde, ſei allerdings etwas kurz. Ich 
gebe das zu, aber es hat ja jedermann in Wien ſchon Monate 
vorher gewuſst, dass längſtens im April die Wahlen ſtattfinden 
müſſen; man konnte daher nicht mehr überraſcht ſein, dass plötzlich 
für den 13. oder 15. April die Wahl angeorduet wurde. 

Ich möchte nur kurz noch Folgendes bemerken. Ich glaube, 
der Herr Redner, welcher den Stadtrath für manches verantwortlich 
gemacht hat, wird fo loyal fein, anzuerkennen, daßs die Wahl— 
ordnung eigentlich das Wahlgeſchäft in die Hand des Bürger— 
meiſters legt, was übrigens gar nicht ſo — wie ſoll ich denn 
ſagen — zu bemängeln iſt. Meine Herren, der Bürgermeiſter kann 
doch nicht die Wahlen von ganz Wien allein leiten, das übergibt 
er den Beamten, und wenn ein gewählter Körper nichts mehr 
dabei zu thun hat, ſondern dies lediglich von Beamten beſorgt 
wird, kann man doch von Unparteilichkeit ſprechen; ich bin nämlich 
der Meinung, dass ein Beamter der Commune gar keine Partei— 
politik treiben ſoll, überhaupt bei Wahlangelegenheiten, wo er ſein 
Amt auszuüben hat, in politiſcher Weiſe gar nichts mitzuthun hat; 
für ihn ſoll das ganz gleich ſein. Er hat nach allen Seiten vollſte 
Gerechtigkeit walten zu laſſen; fo wenigſtens faſſe ich die Stellung 
des Beamten auf. 

Übrigens bemerke ich zum Schluſſe, dafs der Antrag, den ich 
geſtellt habe, von keiner Seite eine Anfechtung erfahren hat, und 
ich beantrage daher nur noch einmal, Sie mögen einſtimmig 
genehmigen, daſs die Wahl verificiert werde. 

Gem.-Nath Eigner (zur thatſächlichen Berichtigung): Sehr 
geehrte Verſammlung! Ich berichtige den Herrn Collegen Dr. 
Klotzberg darin, dass er gejagt hat, die Wählerliſten waren 
auch in den Vororten ſchlecht. Er meinte nämlich und hat auch 
angeführt, daſs ein Bürgermeiſter in Sievering, ein gewiſſer 
Nebehah, ein Ausländer, ein Ungar war. Da iſt eben geradeſo 
vorgegangen worden, wie es heute bei uns vorkommt, dajs Aus— 
länder in den Wählerliſten ſtehen, die nicht nach Wien zuſtändig ſind. 

Weiter berichtige ich den Herrn St.-R. Dr. Vogler, der 
eine große Unwahrheit geſagt hat (Lebhafter Widerſpruch rechts), 
daſs ich nämlich die Beamten beleidigt oder Ihnen geſagt hätte, 
daſs ſie nichts verſtehen. Das iſt nicht wahr. Ich habe dahin 
meine Meinung ausgeſprochen, daßs ein Beamter, der hier beim 
Magiſtrate iſt, nicht die Überſicht haben kann wie ein Beamter, 
der im Bezirke wohnt; das müſſen Sie mir zugeben. Ich glaube 
wenigſtens und muss meine Meinung aufrecht erhalten, dajs ein 
Beamter, der in einem Bezirke, zum Beiſpiel in Margarethen, 
Wieden oder Hernals oder Währing iſt, die Wähler ganz genau 
kennen wird, und wenn er ſie auch nicht kennt, hat er die Hilfs— 
mittel, die Wähler kennen zu lernen, weil er auch im Steuercataſter 
nachſchlagen kann, ob der dort wohnt oder Steuer zahlt, weil man 
ihn auch zum Steuerzahlen findet. Ich werde alſo die Beamten, 
die mir ſehr wert ſind und die ich hochſchätze, auch nie beleidigen 
und habe ſie auch nie beleidigt. 

Ferner berichtige ich den Herrn Stadtraths-Referenten Schlechter 
darin, dass er gejagt hat, ich habe gleich die Polizei citiert, Nun 
ja, ich habe ſie citiert, aber ich nicht allein, ſondern der Herr 
Controlor Haberger hat eben gejagt, daßs er die Polizei zu 
Hilfe nehmen musste, um die richtigen Wähler ausfindig zu machen. 
Ja, meine Herren, ſteht denn im Meldzettel, daſs der Mann Steuer 
zahlt? Ich glaube nicht. Die richtige Auskunft findet man wieder 
im Steuercataſter; dort iſt auch die richtige Adreſſe. (Mit ſehr lauter 
Stimme:) Wenn man dorthin geht . . . . (Lebhaftes Gelächter. — 
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Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl gibt wiederholt das Glockenzeichen. 
— In der großen Unruhe bleiben mehrere Worte des Redners 
unverſtändlich) .. . .. Wenn der Steuerzahler ſequeſtriert werden 
ſoll, findet man ihn ſicher. (Laute, anhaltende Heiterkeit.) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Herr Ge- 
meinderath, darf ich bitten . . .. 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Dazu braucht man die 
Polizei nicht — und damit ſchließe ich. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Gegen den Referenten— 
Antrag iſt eine Einwendung nicht erhoben worden; ich erkläre 
denſelben für angenommen. 

Beſchluſs: Die von dem 3. Wahlkörper des V. Bezirkes vor— 
genommene Wahl des Herrn Joſef Strobach, Lehr— 
mittelhändlers und Hausbeſitzers, wird im Sinne des 
§ 21 der Gemeinde-Wahlordnung veriſiciert. 

11. Referent Gem.-Nath Schlechter: Nun handelt es ſich um 
die Verificierung der Wahl eines Gemeinderathes aus dem 3. Wahl— 
körper des VIII. Bezirkes. Dieſe Wahl wurde in zwei Sectionen 
vorgenommen; in der I. Section wurden 759 Stimmzettel abge— 
geben, wovon zwei leer waren, ſo dass 757 giltige Stimmzettel 
vorhanden waren. In der zweiten Section wurden 776 Stimm— 
zettel abgegeben, wovon 4 leer, daher die Ziffer der giltigen mit 
772 anzunehmen war. 

Die Geſammtzahl der giltigen Stimmzettel betrug daher 1529 
und die abſolute Majorität 765. Dieſe erhielt Herr Dr. Auguſtin 
Kupka, Hof- und Gerichtsadvocat, VIII., Lederergaſſe, mit 965 
Stimmen, auf Herrn Karl Schottola entfielen 560 Stimmen, 
es erſcheint ſomit der erſtere gewählt, und es wird der Antrag 
geſtellt: Die vom 3. Wahlkörper des VIII. Bezirkes vorgenommene 
Wahl des Herrn Dr. Auguſtin Kupka werde im Sinne des 
§ 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

Gem.-Nath Hawraneſ: Auch hier wurde fo vorgegangen. 
Ich kann nicht begreifen, dafs Wähler, die 12 Jahre auf dem— 
ſelben Platze waren, in derſelben Wohnung wohnen und Steuer 
zahlen, nicht mehr in der Liſte erſcheinen. (Unruhe.) Es ſind mehr 
als 150 Wähler nicht in der Liſte. Das iſt doch zu rügen. Wenn 
es ſich um neue Wähler handeln würde, wäre es etwas anderes. 

Herr St.⸗R. Vogler hat geſagt, der ganze Wahlact . . . 
(Unruhe.) — Ich bitte, nur ruhig zu ſein, ich habe Sie auch reden 
laſſen — liegt in der Hand des Bürgermeiſters, das ſteht allerdings 
in der Wahlordnung, aber es ſteht doch jedem Stadtrathe frei, 
Anträge zu ſtellen, wenn die Zeit kommt, damit nicht die Wahl 
immer erſt einen Monat ſpäter ſtattfinde. Wenn das ſo fortgeht, 
kommen wir um ein ganzes Jahr zurück. Die Wahl war früher 
immer im März. Alſo, es muss ein Stadtrath dieſen Antrag ſtellen. 
Was ſoll denn der kleine Mann, der Bürgermeiſter alles machen? 
(Heiterkeit.) Wählerliſten ausſchreiben und revidieren. . . . ... 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich mufs 
bitten, das laſſe ich nicht zu, das pajst ſich nicht. 

Gem.-Nath Inwranek (fortfahrend): Das mußs doch ge- 
ändert werden, wenn die Wahlordnung ſo ſchlecht iſt. Ich glaube, 
dafs in Hinkunft der Stadtrath darauf dringen ſoll, dafs die Wahl 
ordentlich vor ſich geht. 

Es ift allerdings bei uns keine Gefahr geweſen, weil die demo: 
kratiſche Partei und die Liberalen im 3. Wahlkörper abgewirt⸗ 
ſchaftet haben; da iſt es nicht jo leicht für fie, zu reuſſieren. Es iſt 
immerhin aber eine Schweinerei (Lebhafte Heiterkeit), wenn die 
Wählerliſte ſo zuſammengeſtellt wird. 


NX. NN N NN Q ο NN 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 38, 12. Mai 1893. 


. TI ITINININNDNNNNNNNN 


Dice-Würgermeifter Dr. Grübl: Ich mufs dieſen Ausdruck 
rügen. 

Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. Gegen den Refe— 
renten⸗Antrag iſt eine Einwendung nicht erhoben worden, derſelbe 
iſt angenommen. 


Beſchluſs: Die von dem 3. Wahlkörper des VIII. Bezirkes 
vorgenommene Wahl des Herrn Dr. Auguſtin Kupka, 
Hof⸗ und Gerichts-Advocaten, wird im Sinne des § 21 
der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 


12. Referent Gem.- Rath Schlechter: Nun habe ich noch 
über eine Wahl zu berichten, welche im II. Wahlkörper des XVIII. 
Bezirkes vorgenommen wurde. Es war die Wahl von zwei Ge— 
meinderäthen ausgeſchrieben, und fand dieſelbe am 13. April d. J. 
ſtatt. Die Wähler waren in zwei Sectionen getheilt, in der 
J. Section wurden 549 Stimmen abgegeben und nachdem drei 
Stimmzettel leer waren, blieben 546 giltige Stimmen; in der 
II. Section werden 506 Stimmen abgegeben, vier Stimmzettel 
waren leer, es blieben alſo 502 giltige Stimmen. Die Geſammtzahl 
der giltigen Stimmen betrug alſo 1048, die abſolute Majorität 525, 
das Scrutinium ergab ſolgendes Reſultat: Herr Dr. Julius 
Rader, praktiſcher Arzt, Weinhaus, Herrengaſſe Nr. 8, erhielt 
637 Stimmen, erſcheint alſo mit abſoluter Majorität gewählt, und 
es wird beantragt, in Erledigung dieſes Theiles die Wahl des 
Herrn Dr. Julius Rader im II. Wahlkörper des XVIII. Bezirkes 
im Sinne des § 21 Gemeinderaths-Wahlordnung zu verificieren. 

Gem.⸗Nath Steiner: Meine Herren! Ich habe an die 
geehrte Majorität nur die Bitte, diesmal die Wahl des Herrn 
Rader nicht wieder zu annullieren. (Heiterkeit.) 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Gegen den Antrag ift 
feine Einwendung, er iſt daher angenommen. 


Referent: Nachdem zwei Gemeinderaths⸗Mandate zu beſetzen 
waren und die abſolute Majorität für das zweite Mandat nicht 
erzielt wurde, muſste zur engeren Wahl geſchritten werden; in 
dieſelbe waren einzubeziehen: Herr Leopold Tomola, Bürger 
ſchullehrer, auf welchen in beiden Sectionen 256, beziehungsweiſe 
242, zuſammen 498 Stimmen entfielen, und Herr Eduard 
Neißer, Volksſchullehrer, welcher 165 und 124, zuſammen 
289 Stimmen erhielt. 

Die engere Wahl fand am 15. April ſtatt und wurde ebenfalls 
in zwei Sectionen gewählt. 

In der erſten Section wurden 408, darunter 1 ungiltige, 
daher 407 giltige Stimmen, und in der zweiten Section 405, 
darunter 3 ungiltige, alſo 402 giltige Stimmen abgegeben, im 
ganzen alſo 809 giltige Stimmen. Die abſolute Majorität beträgt 
daher 405, und es erhielt Herr Leopold Tomola, Bürgerſchul— 
lehrer, 578 Stimmen; er erſcheint ſomit gewählt. Herr Neißer 
erhielt 231 Stimmen. 

Nachdem die Wahl ordnungsmäßig vollzogen wurde, wird 
beantragt, bezüglich der vom 2. Wahlkörper des XVIII. Bezirkes 
vorgenommenen engeren Wahl, die Wahl des Herrn Leopold 
Tomola, Bürgerſchullehrers, im Sinne des § 21 Gemeinderaths- 
Wahlordnung, zu verificieren. Ich bitte um Ihre Zustimmung. 

Vice-Vürgermeiſler Dr. Grübl (nach einer Pauſe): Gegen 
den Antrag iſt keine Einwendung erhoben worden; derſelbe iſt an— 
genommen. 
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Beſchluſs: Die von dem 2. Wahlkörper des XVIII. Bezirkes 
vorgenommene Wahl des Herrn Dr. Julius Rader, 
praktiſchen Arztes, und Leopold Tomola, Bürger— 
ſchullehrers, wird im Sinne des § 21 der Gemeinde— 
Wahlordnung verificiert. 

Vice ürgermeiſter Grübl: Ich erkläre die öffentliche 
Sitzung für geſchloſſen; es folgt ſofort eine vertrauliche 
mit höchſt wichtiger Tagesordnung. 

(Schluss der öffentlichen Sitzung um 7 Uhr abends.) 


Beſchluſs- Protokoll 


der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 
vom 9. Mai 1893. 
Vorſitz: 2. Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl. 

1. Gem.-Rath Ritt. v. Neumann referiert über den 
Ankauf von Grundſtücken zur Errichtung einer Pumpſtation im 
XIII. Bezirke und von Hochreſervoiren im XIII. und XVII. Bezirke 
und beantragt: 

Es ſei der Ankauf nachfolgender Grundſtücke, beziehungsweiſe 
darauf befindlicher Objecte, zum Zwecke der Anlage einer Pump— 
ſtation und zweier Hochreſervoire zu genehmigen: 

1. des Grundſtückes XIII., Hütteldorferſtraße, Nealitäten- 
Grundbuch Breitenſee, Einl. Z. 449, Cat.⸗Parc. 428,2, Einl.⸗Z. 450, 
Cat.⸗Parc. 428 /, Einl.⸗Z. 451, Cat.⸗Parc. 428/4 um den ange- 
botenen Preis von 38.250 fl. (Geſammtausmaß 1522 U,.) Eigen⸗ 
thümer Anton Vogelſinger; 

2. des Grundſtückes ſammt den darauf befindlichen Objecten 
(Gaſthaus „zur amerikaniſchen Windmühle“) XIII. Bezirk, Reali— 
täten⸗Grundbuch Breitenſee, Einl.-3. 314, mit den Häuſern 
Conſcr.⸗Nr. 240 und 245 und den Cat.-Parc. 268, 269, 270 um 
den angebotenen Preis von 52.000 fl. (Geſammtausmaß 2546 Q0.) 
Eigenthümer Adolf und Eleonore Gromann; 

3. des Grundſtückes, Realitäten-Grundbuch Breitenſee, Einl. 
Zahl 316, Parcelle 272, um den angebotenen Preis von 10.455 fl. 
(Geſammtausmaß 2091 Us.) Eigenthümer Johann Amort; 

4. des Grundſtückes, Realitäten⸗Grundbuch Breitenſee, Einl. 
Zahl 317, Parcelle 273, um den angebotenen Preis von 2075 fl. 
(Geſammtausmaß 415 U.) Eigenthümerin Anna So fer, geb. 
Kelch. 

5. des Grundſtückes, Realitäten⸗Grundbuch Breitenſee, Einl. 
Zahl 326, Cat.⸗Parc. 282, um den angebotenen Preis von 
45.126 fl. (Geſammtausmaß 7521 1°.) 1 Anna, Antonia, 
Joſef und Heinrich Schlögl, Joſef Holzwarth, Emilie 
Rauch und Bertha Weinkez 

6. des Grundſtückes, Realititen⸗Grundbuch Dornbach, Einl. 
Zahl 210, Cat.⸗Parc. 715, 716, um den Betrag von 17.000 fl. 
(Geſammtausmaß 5651 U˙.) Dieſes Grundſtück wurde bereits vom 
Herrn Stadtanwalt um den obigen Betrag von 17.000 fl. an- 
gekauft, und hat nunmehr die bücherliche Übertragung in das Eigen⸗ 
thum der Gemeinde zu erfolgen. 

Die Übertragungsgebüren ſowie die Vertragskoſten für ſämmt— 
liche Grundankäufe trägt die Gemeinde Wien. 


An Vermittlungsgebür wird ein Betrag von 3000 fl. bewilligt. 


(Angenommen.) 
(Schluſs der Sitzung.) 
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Stadtrath. 
Hitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 16. Mai 1893. 
Mittwoch, den 17. Mai 1893. 
Donnerstag, den 18. Mai 1893. 
Freitag, den 19. Mai 1893. 


Bericht 


8⸗Sitzung vom 3. Mai 1893. 
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über die Stadtraths 


Vorſitzende: 1. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Noske, 
v. Goldſchmidt, Rückauf, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Matthies, Vaugoin, 
Matzenauer, Dr. Vogler, 
Meißl, Witzelsberger. 


Eutſchuldigt: St.⸗R. Dr. Huber, Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Wurm. 

Experte: Baurath Schiebeck. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 
StR. Wurm entſchuldigt fein Ausbleiben von der heutigen und 
morgigen Stadtraths-Sitzung wegen ſeiner Intervention bei der am 
3. und 4. d. M. ſtattfindenden Begehungs- und Stations-Commiſſion 
von Theilſtrecken der Stadtbahn. (Zur Kenntnis.) 
St.⸗R. Dr. Lederer entſchuldigt ſein Ausbleiben von der 
heutigen Stadtraths-Sitzung wegen einer gleichzeitig ſtattfindenden 
Sitzung des Finanzausſchuſſes des n.6. Landtages. 
(Zur Kenntnis.) 
St.⸗R. Dr. Huber entſchuldigt ſ ſein Ausbleiben wegen Inter- 
vention bei ciner Commiſſion (Baubewilligung für ein Staatsgymnaſium 
im V. Bezirke), StR. Dr. Stenzl ebenſo wegen einer Sitzung 
des Vereines vom „Rothen Kreuze“. (Zur Kenntnis.) 
(2750.) Ht.-R. Meißl referiert über das Anſuchen des W. Louth, 
Directors der Neuchatel Asphalte Company limited, I., Giſelaſtraße 6, 
um Ertheilung des Bauconfenfes für einen Schupfen auf einem Theile 
der in Einl.⸗Z. 1479 des II. Bezirkes inneliegenden Cat.⸗Parc. 4277/2 
am rechten Ufer des Donaudurchſtiches oberhalb der Kaiſer Franz 
Joſefs⸗Brücke und beantragt, den Bauconſens zu beſtätigen. 
(Angenommen.) 
(2652.) St.-N. v. Götz referiert über die Abſchreibung eines 
Decretſtempelrechtes per 25 fl. nach dem verſtorbenen Markteom— 
miſſariats⸗Aſpiranten Otto Pirkl und beantragt, die Abſchreibung 
zu genehmigen. Angenommen.) 
(2659.) Derſelbe referiert über den Bauamtsbericht, betreffend 
die in den Feuerwehranſtalten befindlichen Gasdruckmeſſer für das 
I. Quartal 1893, und beantragt die Kenntnisnahme. 
Angenommen.) 
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(263 7.) Derſelbe referiert über 13 Geſuche aus dem IV. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband, beziehungsweiſe um 
Zuſicherung derſelben und beantragt: 

a) die Zuſtändigkeit zu verleihen an 

Mark Johann, Schriftſetzer; 

Rauch Wilhelm, Profeſſor am Conſervatorium; 

Kohn Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Loebl (Loebel) Joſef Ignaz, Geflügelhändler; 

Krieger Anna, Köchin; 

Rys Joſef, Stadtträger; 

Cepek Joſef, Magazineur; 

Deinel Johann, Hausdiener; 

Schaufler Wenzel, Gärtnergehilfe und Hausbeſorger; 

Rittler Karl, Milchmeier; 

Friedl, geb. Seyer Thereſia, Holz- und Kohlenhändlerin; 

b) die Zuſicherung der Aufnahme zu ertheilen an 

Sieber Ferdinand, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Heim Joſef, Herausgeber und Redacteur der „Freien Künſte“. 

(Angenommen.) 

(2623.) St.-R. Matthies referiert über das Anſuchen des 
Ludwig und Joſef Biro um Bewilligung zur Herſtellung eines 
Asphalttrottoirs vor dem Haufe Nr. 19 Jacquingaſſe, Ecke der Gerl— 
gaſſe, III. Bezirk, und beantragt die Geſuchsgewährung unter den vom 
Stadtbauamte diesfalls bezeichneten Bedingungen. Angenommen.) 

(2667.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Anna und 
Maria Slatin um käufliche Überlaſſung des zur Arrondierung der 
Realität Nr. 34 Reisnerſtraße, III. Bezirk, erforderlichen ſtädtiſchen 
Straßengrundes und beantragt die Überlaffung des Straßengrundes 
per 8:10 m? in der Neulinggaſſe um dem Betrag von 70 fl. per 
Quadratmeter und nach Compenſierung des abzutretenden Grundes 
per 0'808 m? mit einem gleich großen Theile des einzubeziehenden 
Grundes per 810 m?, fo daſs ſich der Einlöſungsbetrag für 7'292 m? 
mit 510 fl. 44 kr. berechnet. (Angenommen.) 

(2718.) Derſelbe referiert über das Project für die Umpflaſterung 
der Sonnwendgaſſe im X. Bezirke von der hinteren Südbahnſtraße bis 
zur Staatsbahngaſſe mit dem buchhalteriſch adjuſtierten Koſtenbetrage 
von 22.256 fl. 41 kr. und beantragt, dasſelbe zu genehmigen. 

(Angenommen.) 

(2735.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Aug. Rößel 
um Abſchreibung, eventuell Reducierung der pro III. Quartal 1892 
vorgeſchriebenen Waſſermehrverbrauchsgebür per 24 fl. 39 kr. für das 
Haus III., Kölblgaſſe 10, und beantragt, dieſelbe auf 15 fl. 24 kr. 
herabzuſetzen. (Angenommen.) 

(2598.) Derſelbe referiert über 33 Geſuche aus dem XII. Be⸗ 
zirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Smitka Bartholomäus, Schuhmachergehilfe; 

Winkler Joſef, Steindruckergehilfe; 

Bregesbauer Joſef, Webergehilfe; 

Winter Conftantin Karl, Hausbeſitzer; 

Marhold Joſef, Drechslermeiſter; 

Angeli Anton, Maſchinenheizer; 

Weninger Anna, Fiakereigenthümerin; 

Kalab Johann, Schneidermeiſter; 

Zwicker Ignaz, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Netopil Anton, Drechslermeiſter; 

Prokop Alois, Schloſſermeiſter; 

Zierhut Wolfgang, Schloſſergehilfe; 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 38, 12. Mai 1893. 


A 


Wiesner Franz, Siebmachergehilfe; 

Pöcher Leopold, Mechanikergehilfe; 

Triska Joſef Anton, Maurergehilfe; 

Michalke Joſef, Tiſchlermeiſter; 

Treſcher Karl, Laternenanzünder; 

Wacha Matthias, Tiſchlermeiſter; 

Gruſch Joſef, Kutſcher; 

Lewiſch Dominik, Geſchäftsdiener; 

Teſak Peter, Glaſermeiſter; 

Prasek Anton, Schuhmachermeiſter; 

Kirnbauer Sebaſtian, Gemiſchtwarenhändler; 

Wranek Johann, Tiſchlermeiſter; 

Dietrich Anton, Bürſtenbindermeiſter; 

Pazderka Joſef, Gaſtwirt; 

Sichra Peter, Webergehilfe; 

Pruſik Franz, Tiſchlergehilfe; 

Duchäb ek Johann, Färbergehilfe; 

Maftny Joſef, Ledergerber; 

Spatenka Wenzel, Maurergehilfe; 

Spotka Emmerich, Brantweinſchenker; 

Weißer Johann, Kürſchnermeiſter. (Angenommen.) 

(2725.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes und beantragt, dem: 

Mäckel Ferdinand, Gemiſchtwaren-Verſchleißer, XII., Kirchen⸗ 
gaſſe 2; 

Schütz Franz, Schnittwaren-Verſchleißer, XII., Gaudenzdorf, 
Schönbrunner Hauptſtraße 60; 

Schlögl Vincenz, Gaſtwirt, XII., Unter-Meidling, Ignazgaſſe 29; 

Preißecker Heinrich, Glaſermeiſter, XII., Gaudenzdorf, Schön— 
brunnerſtraße 54; 

Strasky Ignaz, Kürſchnermeiſter, XII., Matzleinsdorferſtraße 22; 
das Bürgerrecht zu verleihen. Angenommen.) 

(2669.) St.-N. Dr. v. Billing referiert über die Vorlage des 
Stiftbrief- und Statutenentwurfes, betreffend den Pollak v. Rudin⸗ 
ſchen Kindergarten im II. Bezirke, und beantragt die Genehmigung des 
bezeichneten Entwurfes in Anſehung der nach dem Ausſterben der 
Familie des Stifters dem jeweiligen Bürgermeiſter der Gemeinde Wien 


ufalle nden Curatel ($ 8 Stiftbrief und 88 7 und 8 Statut). 
Angenommen.) 


(2710.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Hasner- 
Denkmal⸗Comités in Iſchl um Flüſſigmachung der bewilligten Spende 
und beantragt, die Flüſſigmachung der dieſem Comits zufolge Stadt- 
raths⸗Beſchluſſes vom 23. December 1891, Z. 3041, bewilligten 
Spende per 300 fl. ö. W., welche auf dem Reſervefond pro 1893 zu 
verrechnen iſt. Angenommen.) 

(2650.) St.⸗N. Ritt. v. Goldſchmidt beantragt, dem mit der 
permanenten Überwachung der Canalbauten in der Sennefelder- und 
Hanſengaſſe in dem zum X. Bezirke einverleibten Theile von Inzers⸗ 
dorf betrauten Ingenieur⸗Adjuncten Robert v. Spulak den Zehrungs— 
beitrag von täglich 2 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 

(2719.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Ludmilla Otte, 
Hauseigenthümerin, X., Canongaſſe Or.⸗Nr. 1, um Herſtellung des 
Haupt⸗Unrathscanales in der Canongaſſe im X. Bezirke und beantragt, 
die Herſtellung des Canales in der Canongaſſe 170 m lang, alſo bis 


Or.⸗Nr. 5, zu genehmigen und die Ausführung ſofort einzuleiten. 


St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt die Abweiſung. 
St.⸗R. Dr. Vogler beantragt die eventuelle Legung eines 
Steinzeugrohres von dem Canale in der Hanſengaſſe aus 
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Über Antrag des St.⸗R. Dr. v. Billing wird die Beiziehung 
des Baurathes Schiebek als Experten beſchloſſen. 

Baurath Schieb ek beantragt die Ausführung des Canales in 
der Canongaſſe bis Or.⸗Nr. 22 mit dem approximativen Koſtenbetrage 
von 14.000 fl. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, mit Rückſicht auf die Aus⸗ 
führungen des Baurathes Schiebek, den Magiſtrat zu beauftragen, 
das ſeinerzeit zur M.⸗Z. 385880 ex 1891 dem Stadtrathe vorgelegte 
Project über die Canaliſierung der Canongaſſe, ſowie der anderen, 
öſtlich von der Laxenburgerſtraße am Rudolfshügel im X. Bezirke ges 
legenen Straßen neuerlich in Vorlage zu bringen und das in Berathung 
ſtehende Referat bis zu dieſem Zeitpunkte zu vertagen. 

Dieſer Antrag, welchem ſich Referent accommodiert, wird ange— 
nommen. 

(2721.) St.-N. Schlechter referiert über das Offertverhandlungs— 
Ergebnis puncto Neupflafterung der Amerlingſtraße im VI. Bezirke 
und beantragt die Genehmigung des Beſtbotes des Karl Popp mit 
dem 13percentigen Nachlaſs vom veranſchlagten Koſtenbetrage per 
2131 fl. 14 kr. und 200 fl. Pauſchale. (Angenommen.) 

(2705.) Derſelbe referiert über die Vermehrung des Auffichts- 
perſonales für den Betrieb des erweiterten Rohrnetzes der Hochquellen- 
leitung und beantragt: 

1. Die Vermehrung des Aufſichtsperſonales für den Betrieb des 
Rohrnetzes der Hochquellenleitung um 1 Aufſeher I. Claſſe mit dem 
Taglohne von 2 fl.; 
1 fl. 70 kr. und s Aufſehergehilfen mit dem Taglohne von je 1 fl. 
50 kr. nebſt der Montur (jährlich 1 Zwilchkittel und 1 Paar Zwilch— 
hofen), ſowie mit Zuweiſung von Naturalwohnungen, reſpective Quartier 
geldbeiträgen nach Maßgabe der ſich ergebenden Verhältniſſe, eventuell 
zu ſtellenden Anträge, und zwar mit Rückſicht auf den dringenden 
Bedarf vom 1. Juni d. J. angefangen. 

3. Die Genehmigung der diesfälligen Mehrkoſten von jährlich 
5771 fl. 88 kr. vorbehaltlich der ſeinerzeitigen Anträge wegen der 
Unterkunft der Auffſeher. 

3. Die Verweiſung des pro 1893 entfallenden unbedeckten Mehr— 
betrages von rund 3400 fl. für Löhnungen und Montur auf den 
Reſervefond und Genehmigung eines Zuſchuſscredites in dieſer Höhe 
auf der Rubrik XXVI 1 a „Bezüge des Betriebsperſonales“. 

(Angenommen; rückſichtlich der Punkte 1 und 2 
an den Gemeinderath.) 

(2647.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Vorſtehers des 
IX. Bezirkes wegen Errichtung einer Überfuhr über den Wiener Donau 
caual in der Strecke zwiſchen der Augarten- und der Brigittabrücke 
und beantragt, mit Rückſicht auf die Ausführungen des Stadtbauamtes 
vorläufig von der angeregten Errichtung abzuſehen. Angenommen.) 

(2018.) St.-N. Matzenauer referiert über das Anſuchen des 
Franz Neuſſer, Gaſtwirtes, I., Friedrichſtraße 4, um Bewilligung 
zur Aufſtellung von Gaſttiſchen vor dem Geſchäftslocale und beantragt, 
dieſe Bewilligung für die Abendſtunden zu ertheilen. 

StR. Nitt. v. Goldschmidt beantragt die Abweiſung. 

Der Referenten-Antrag wird angenommen. 

(2662.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Max Thury 
um Bewilligung zur Herſtellung eines Asphalttrottoirs vor dem Haufe 
I., Seilerſtätte 17, und beantragt, die Herftellung gegen genaue Ein 
haltung der vom Stadtbauamte diesfalls namhaft gemachten Be— 
dingungen ausnahmsweiſe zu bewilligen, dem Geſuchſteller aber weiters 
befanntzugeben, dafs er in dem Falle, als er einer dieſer Bedingungen 
nicht vollkommen entſprechen follte, gemäß § 61 Bauordunng für Wien 


1 Aufſeher II. Claſſe mit dem Taglohne von 
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verpflichtet iſt, ein Trottoir aus Granit in der von der Baubehörde 
angegebenen Weiſe herzuſtellen. (Angenommen.) 

(2728.) Derſelbe referiert über das neuerliche Anſuchen des 
Stiftes Schotten um unentgeltliche Überlaſſung einer Straßengrund⸗ 
fläche per 272 m? an der Stirnſeite des Querſchiffes der Schotten- 
kirche für die Aufſtellung des Herzog Jaſomirgott⸗Denkmales und be⸗ 
antragt, den Beſchluſs vom 8. März 1893, Z. 1120, aufrecht zu 
erhalten. 

St.⸗R. Nitt. v. Neumann beantragt die unentgeltliche Über- 
laſſung. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 

(2467.) Derſelbe referiert über das Offert des Anton Payer 
puncto der Überlaffung feines Pachtgrundes (Abtheilung II a der Erl⸗ 
grube im Stiftungsfondsgute Ebersdorf an der Donau) an Anton 
Drucker und beantragt die Abweiſung. Angenommen.) 

(2722.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Stark 
um pachtweiſe Überlaffung der an der Waldſtraße im XVI. Bezirke 
Ottakring gelegenen Wieſe, Grundparcelle 8/2 Grundbuch Ottakring, 
und beantragt die pachtweiſe Überlaſſung an den genannten Offerenten 
vom 1. November 1892 an auf ſechs Jahre gegen einen Pachtzins 
von 20 fl. per Jahr. (An genommen.) 

(2723.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Melchior 
Hofmann, Hausbeſitzers, V., Hundsthurmerſtraße 10, um Ver⸗ 
leihung des Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen.) 

(2736.) Derſelbe referiert über das Anſuchen um Verleihung 
des Bürgerrechtes und beantragt, dem 

Hafenſcher Paul, Schuhmachermeiſter, II., 
gaſſe 13, und 

Selka Franz, Spediteur, II., Große Mohrengaſſe 16, 
das Bürgerrecht zu verleihen; 

(2748.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über die Verleihung 
der Erzherzogin Giſela-Heiratsausſtattungsſtiftung pro 1893 und 
beantragt: 

Die fünf erledigten Stiftplätze find an Chwal Joſefine, 
Dobrofsky Victorie, Bartholomay Karoline, Heisler 
Thereſe und Henſelmann Antonia zu verleihen. Angenommen.) 

(2544.) St.-R. Dr. Vogler referiert in Anweſenheit von 
16 Stadträthen über den Beſetzungsvorſchlag für die erledigten Lehr— 
ſtellen für Freihandzeichnen an der Wiedener Communal-Ober-Keal- 
ſchule und für Mathematik und darſtellende Geometrie und Phyſik an 
der Gumpendorſer Communal⸗Ober⸗Realſchule und beantragt, die erſt— 
erwähnte Lehrſtelle dem Supplenten an derſelben Anſtalt Auguſt 
Schubert, die zweite dem Supplenten an derſelben Anſtalt Otto 
Adam, beiden vom Beginne des Schuljahres 1893/94 angefangen, 
auf Grund der Concursausſchreibung und unter Zuerkennung der in 
derſelben angeführten Bezüge zu verleihen. (Angenommen.) 

(2588.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Neulerchen— 
felder Turnvereines um Überlaſſung des Turnſaales XV., Hackengaſſe 11, 
an drei Tagen in der Woche von 7 bis 9 Uhr abends und beantragt, 
das Anſuchen unter den in dem Beſchluſſe des Stadtrathes vom 
10. September 1891, Z. 1017, aufgeſtellten Bedingungen, daher an 
Montagen und Donnerstagen nur für die Zeit bis 8 ½ abends zu 
bewilligen. (Angenommen.) 

(2668.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Directors der 
Bürgerſchule XIX., Pantzergaſſe 25, um Bewilligung eines jährlichen 
Pauſchalbetrages für die an dieſer Schule beſtehende Knabenbeſchäftigungs⸗ 
anſtalt und beantragt die Bewilligung eines jährlichen Betrages von 
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40 fl. zum Ankaufe von Materialien auf die Dauer des Beſtehens 
des Handfertigkeitsunterrichtes an dieſer Schule. Angenommen.) 

(2666.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes 
v. Götz wegen Beiſtellung neuer Schulbänke für zwei Lehrzimmer in 
der Volksſchule XIII., Hacking, und beantragt, den hierüber erſtatteten 
Magiſtratsbericht zur Kenntnis zu nehmen und ſomit den erwähnten 
Antrag für erledigt zu erklären. Angenommen.) 

(2651.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des allgemeinen 
öſterreichiſchen Frauenvereines um Überlaffung eines Lehrzimmers in 
der Schule VIII., Albertgaſſe, und um Benützung der Lehrmittel— 
ſammlung und beantragt, das Anſuchen abzuweiſen. Angenommen.) 

(2732.) St.-R. Vaugoin referiert über die Interpellation des 
Gem.⸗Rathes Zweig, betreffend die beſſere Beleuchtung der Maria⸗ 
hilfer Kirchenuhr, und beantragt: 

1. Die Einrichtung der elektriſchen Beleuchtung ſowie die noth— 
wendige Renovierung der transparenten Uhr an der Mariahilferkirche 
werden mit dem Koſtenbetrage von 512 fl. 32 kr. genehmigt. 

2. Die Inſtallationsarbeiten, veranſchlagt mit 208 fl. 32 kr., 
werden der Firma Siemens & Halske zu den Einheitspreiſen 
des bauämtlichen Koſtenanſchlages I unter Feſtſetzung einer zweijährigen 
Haftung, wobei jedoch vom Erlage einer Caution abgeſehen wird, die 
Uhrmacherarbeiten dem Uhrmacher Michael Kronberger um den 
Pauſchalbetrag von 79 fl. übertragen. 


3. Die Stromlieferung wird der Wiener Elektricitäts-Geſellſchaft, 


VI. Bezirk, Kaunitzgaſſe 4, zu den tarifmäßigen Preiſen und Nach— 
läſſen übertragen. 

4. Die Reinigung und Auswechslung der Glühlampen und das 
Einſtellen des Schaltapparates wird dem ſtädtiſchen Contrahenten, 
welcher die Inſtandhaltung der Uhr beſorgt, gegen ein Jahrespauſchale 
von 10 fl. übertragen. 

5. Zur Deckung der durch die Inſtallation und Renovierung 
erwachſenen Auslagen wird ein Zuſchuſscredit von 512 fl. 32 kr. zur 
Rubrik LI „Offentliche Uhren“ pro 1893 bewilligt, 

(An genommen.) 

(2720.) St.-R. Nückauf referiert über das Offertwerhandlungs— 
Ergebnis puncto Bau von Canälen in der Dreihaus-, Matzinger— 
Schul-, Kendler⸗ und Herrengaſſe in Breitenſee und gi die 
Genehmigung des Beſtbotes des Heinrich Sikora mit dem Nachlaffe 
von 5˙8 Percent vom veranſchlagten Koſtenbetrage von 18.777 fl. 
8 kr. und 2000 fl. Pauſchale. (Angenommen.) 

(2586.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Zuckerbäcker 
Genoſſenſchaft um Bewilligung einer Subvention für die fachliche Fort— 
bildungsſchule und beantragt, auch pro 1893 eine Subvention von 
200 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2729.) Derſelbe referiert über das Anerbieten der Dr. Joſef 
Mattis, Anna Mattis, F. J. Steiner und Johanna Neßl 
auf käufliche Überlaſſung ihrer Realitäten Nr. 13 Marktgaſſe und 
Nr. 8 Prinz Karlgaſſe im XIV. Bezirke an die Gemeinde und be— 
antragt die Ablehnung, da dieſe Objecte zu communalen Zwecken nicht 
benöthigt werden. Angenommen.) 

(2758.) Derſelbe referiert über das vom Magiſtrate vorgelegte 
Project für die Neupflaſterung der Eliſabelhſtraße im XVI. Bezirke 
und beantragt die Genehmigung desſelben. (Angenommen.) 

(2557.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift des landwirtſchaft— 
lichen Bezirksvereines Waidhofen a. d. Thaya vom 23. April d. J., 
womit derſelbe dem Stadtrathe für die anläſslich der am 17. Mai l. J. 
dortſelbſt ſtattfindenden Pferdeausſtellung erfolgte Widmung eines Preiſes 
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von zehn Stück Ducaten den Dank ausſpricht, und beantragt die 
Kenntnisnahme. Angenommen.) 


(2580.) Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter referiert über das 
Anſuchen der 1 ⸗Geſellſchaft „Equitable“ durch Dr. 
Alois Mayer um Einleitung von Verhandlungen puncto Grund— 
entſchädigung für Einl.⸗Z. 1255, I. Bezirk, Stock im⸗Eiſenplatz, und 
beantragt, Verhandlungen einzuleiten und zu dieſem Behufe ein Comité 
von drei Mitgliedern des Stadtrathes zu wählen. 

Das Stadtbauamt habe für dieſe Verhandlungen einen Plan 
anzufertigen, auf welchem die alten Realitäten erſichtlich find. 

Angenommen.) 

(2595.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Lebeusver— 
ſicherungs-Geſellſchaft „Equitable“ durch Dr. Alois Mayer um 
Ausfertigung einer Zuſtimmungserklärung zur Abſchreibung des Straßen— 
grundes von der Realität Einl.⸗Z. 1255, I. Bezirk, Stock⸗im⸗Eiſen⸗ 
platz, und beantragt, das Auſuchen unter Hinweis auf § 9 des Geſetzes 
vom 17. Jänner 1883, L.-G.-Bl. Nr. 35, und mit Rückſicht auf den 
Umſtand, als die Schadloshaltung für die von den Bauſtellen Nr. 3 
uud 4 Stock⸗im⸗Eiſenplatz abzutretenden Grundflächen derzeit noch 
nicht ermittelt erſcheint, abzuweiſen. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(2352 und 1639.) St.-R. Noske referiert über die Project 
ſtizze für den Schulbau auf der ehemaligen eo Realität 
im XIII. Bezirke, Hütteldorf, Hütteldorferſtraße 61, und beantragt 
die Genehmigung der Variaute IV. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, die Stiegenanlage derart 
zu geſtalten, daſs der Corridor von beiden Seiten directe Beleuchtung 
und Ventilation erhält. 

(Die Berathung über dieſen Gegenſtand wird vertagt.) 

(2415.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Nathes 
Gerhardus auf Stellungnahme gegen die Einführung einer 
Transportſteuer für den Waren- und Perſonenverkehr und beantragt, 
Petitionen im Sinne der Magiſtrats-Ausführungen ſowohl an den 
Handelsminiſter als auch an den Finanzminiſter (und zwar an letzteren 
nicht bloß in Abſchrift, ſondern in einem Original-Exemplare) baldigſt 
zu überreichen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

2600.) Derſelbe referiert über Geſuche aus dem XII. Bezirke 
um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Hauswirth Martin, Rothgerbergehilfe; 

Lichtenſtern Emanuel, Fiaker-Eigenthümer. 

(Angenommen.) 

(2599.) Derſelbe referiert über Anſuchen aus dem XVI. Bezirke 
um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Maier Johann Leonhard, Bäckergehilfe; 

Sonnenſchein Bernhard, Bedienſteter in der Hernalſer Olfabrik. 

(Angenommen.) 

(2482.) Derſelbe referiert über den Bericht und Rechnungs- 
abſchluſs der Donauregulierungs-Commiſſion für das Jahr 1891 
und verliest nachſtehenden Bericht der Stadtbuchhaltung: 

Die der Stadtbuchhaltung zugemittelten, in der Anlage rück— 
folgenden und nunmehr dem löblichen Stadtrathe vorzulegenden Rech— 
nungsſtücke, nämlich der Rechnungsabſchluſs über die Gebarung mit 
den Donauregulierungs-Anlehen vom Jahre 1870 und 1878, der 
Beitrags-Conto der drei Curien und der Rechnungsabſchluſs des 
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Donauregulierungs-Fonds für das Jahr 1891, wurden nach Maßgabe 
der Rechnungsbehelfe geprüft und richtig befunden. 

Die in das Debet des Beitrags-Conto aufgenommenen Poſten 
entſprechen der Verpflichtung der drei Curien und ſind auf dieſelben 
zu gleichen Theilen repartiert; der Conto ſchließt mit einem Saldo auf 
neue Rechnung zu Gunſten der drei Curien per 288 fl. 28 kr. 
wovon auf die Gemeinde Wien ein Drittel mit 96 fl. 09 kr. 
entfällt. 

Mit Ende des Jahres 1891 betrug der verzinsliche Stand der 
Donauregulierungs-Anleihe vom Jahre 1870 noch 20,15 1.700 fl. — kr. 
und jener des auf Grund des Reichsgeſetzes 
vom 29. Juli 1877, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 70, zur 
Vollendung der Donauregulierung von Wien bis 
Fiſchamend aufgenommenen zweiten Anlehens vom 
Jahre Ss ncht 

Laut des Rechnungsabſchluſſes des Donau— 
regulierungs⸗Fonds für das Jahr 1891 betrugen 
die reellen Ausgaben 


5,40 2.800 fl. — kr. 


Die Einnahmen des Donauregulierungs— 
Fondes im Jahre 1891 beſtanden, den Beſtim— 
mungen des Reichsgeſetzes vom 6. Juni 1882, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 68, des Landesgeſetzes vom 
6. Juni 1882, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 52, und des 
Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 2. December 1881, 
Z. 7363, entſprechend, in den Beiträgen des 


e 700.000 fl. — kr. 
und des Landes Niederöſterreich per. .... 200.000 fl. — kr. 


dann in den eigenen Einnahmen des Fonds 
(Activintereſſen, Erlös für Baugründe, Kauf— 
ſchillingsintereſſen, Miet- und Pachtzinſe, Maut⸗ 
erträgnis, Erlös für Materialien, Forſtnutzungen, 
Erſätze und ſonſtige Empfänge) per.. .. 
und in dem mit Ende 1890 verbliebenen Caſſa— 
vorrathe des Fonds per 


529.003 fl. 73 kr. 


e ie 990.056 fl. 72 kr. 


zuſammen 2,419.060 fl. 45 kr. 
fo daſs den vorangeführten reellen Ausgaben 


ꝶPC“L ĩðòᷣ 1,465.96 fl. 83 kr. 
gegenüber mit Ende 1891 ein Überſchuſs der 
effectiven Einnahmen über die effectiven Ausgaben 
o! ee ea 953.863 fl. 62 kr. 


und nach Abzug der bei der durchlaufenden Ge— 


barung reſultierenden Mehrausgabe per 17.280 fl. 46 kr. 


936.583 fl. 16 kr. 


ein barer Caſſavorath von 
verblieb. 

Zur Ermittlung der den drei Curien zukommenden eigenen Ein— 
nahmen des Donauregulierungs-Fonds werden in dem vorliegenden 
Rechnungsabſchluſſe des Donauregulierungs-Fondes für das Jahr 1891 
und in dem dazugehörigen, der Stadtbuchhaltung unterm 16. December 
1892, zur M.⸗Z. 229801 ex 1892 (St.-R.⸗Z. 7788), zugefertigten 
und im Anſchluſſe gleichfalls mitfolgenden Berichte der Donauregu— 
lierungs-Commiſſion von den eigenen Brutto⸗Einnahmen dieſes Fonds, 
welche ſich im Jahre 1891 nach der Abſtattung, wie bereits bemerkt, 
i ĩ T 529.003 fl. 73 kr. 
beliefen, gleichwie in den früheren Rechnungs— 
abſchlüſſen des Donauregulierungs-Fonds, die mit 
dieſen Einnahmen correſpondierenden Ausgaben, das 
ſind die Koſten der Erhaltung der Kaiſer Franz 


1,465. 196 fl. 83 kr. 
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Joſef⸗Brücke und der Einhebung der dortigen Brücken— 
maut, die Steuern, die Parcellierungsauslagen, ſowie 
eine Regiekoſtenquote von 6000 fl., zuſammen 
von 41.849 fl. 78 ½ kr. 


ferner die weiteren, im Jahre 
1891 effectiv aufgelaufenen Aus⸗ 
lagen für die Grundeinlöſungen 
zur Verlängerung der Nordbahn— 
ſtraße (ſiehe die Gemeinderaths— 
Beſchlüſſe vom 7. October 1887, 
Z. 6428, und vom 31. Juli 
1888, Z. 4540), wofür in den 
Jahren 1888, 1889 und 1890 
bereits 140.833 fl. 82 kr. ver⸗ 


ausgabt wurden, per. ... 10.416 fl. 33 kr. 


und weiters die gleichfalls im 
Jahre 1891 effectiv aufge— 
laufenen Auslagen für den Bau 
der Quaiſtraße am rechten 
Durchſtichufer von der Kron— 
prinz Rudolfs-Brücke aufwärts 
bis zur Nordweſtbahnbrücke (ſiehe 
Gemeinderaths-Beſchluſs vom 
28. Jänner 1890, Z. 165) 
R 
wofür im Vorjahre 59.554 fl. 
verausgabt worden ſind (die in 
den Jahren 1886 und 1887 
ausgeführte Strecke der Quai— 
ſtraße von der Kronprinz Ru— 
dolfs⸗Brücke abwärts bis zur 
Stadlauerbrücke verurſachte einen 
Koſtenaufwand von 81.337 fl. 
53 kr.), endlich die Koſten der 
Baggerungen an den Landuugs— 
plätzen peeeererer 123.400 fl. — kr. 
in Summe 


26.900 fl. — kr. 


202.566 fl. 12 kr. 


in Abzug gebracht, wogegen nichts einzuwenden iſt, 
und es beziffern ſich daher die eigenen Netto-Ein⸗ 
nahmen des Fondes im Jahre 1891 mit . . . . 326.437 fl. 61 kr. 
An dieſen eigenen Netto-Einnahmen des Donauregulierungs— 
Fonds im Jahre 1891 ſteht nun der Gemeinde Wien geſttzlich 
(Reichsgeſetz vom 8. Februar 1869, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 20, und vom 
29. Juli 1877, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 70) der Eigenthumsanſpruch auf den 
dritten Theil, d. i. auf den Betrag von .. . . 108.812 fl. 53 kr. 
u. a 
| Die Gemeinde Wien hat jedoch auf den jährlichen Drittelantheil 
an den Einnahmen des Donauregulierungs-Fonds als Beitragsleiſtung 
zu den Koſten der Vollendung der Donauregulierung bei Wien und 
der Fortſetzung derſelben in Niederbſterreich von der Einmündung der 
per bis zur Landesgrenze bei Theben zufolge Gemeinderaths-Beſchluſſes 
vom 2. December 1881, Z. 7363, bis zur Maximalhöhe von 100.000 fl. 
jährlich, falls aber der Antheil an den Jahreseinnahmen den Betrag 
von 100.000 fl. überſteigen ſollte, auf den Überſchuſs nur bis zum 
Belaufe etwaiger früherer Mindereingänge auf die Dauer von 20 Jahren 
(vom Jahre 1882 angefangen) verzichtet. Überſchüſſe der Einnahmen 
des Donauregulierungs-Fonds, reſpective des Drittelantheiles der 
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Gemeinde Wien über den jährlichen Beitrag von 100.000 fl. und 
über die Deckung eventueller Mindereingänge in den Vorjahren ſind 
nach den Beſtimmungen des § 2, Alinea 3, des Reichsgeſetzes vom 
6. Juni 1882, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 68, und in Gemäßheit der Gemeinde— 
raths⸗Beſchlüſſe vom 12. Mai 1885, Z. 916, vom 14. Mai 1886, 
Z. 952, vom 31. Jänner 1888, Z. 8484, und vom 3. März 1891, 
Z. 273, bar an die Gemeinde Wien abzuführen. 

Die nach den Rechnungsabſchlüſſen des Donauregulierungs-Fonds 
vom Jahre 1882 an herwärts reſultierenden Überfchüffe des Drittel— 
antheiles der Gemeinde Wien an den Einnahmen des genannten 
Fonds über den Jahresbeitrag von 100.000 fl. ſind auch bisher an 
die ſtädtiſche Hauptcaſſa abgeführt worden. (Die Abfuhr des nach dem 
mit Stadtraths⸗Beſchluſs vom 17. Mai 1892, Z. 1554, M.⸗Z. 355489 
ex 1891, zur Kenntnis genommenen Rechnungsabſchlüſſe des Donau— 
regulierungs⸗Fonds pro 1890 reſultierenden Überſchuſſes per 28.537 fl. 
78½ kr. an die Gemeinde Wien erfolgte am 3. Februar 1892.) 

Nach dem Geſagten hat ſohin von dem auf die Gemeinde Wien 
entfallenden dritten Theil der eigenen Netto-Einnahmen des Donau— 
regulierungs⸗Fonds im Jahre 1891 per .. 108.812 fl. 53 kr. 
der Deirag oenns 100.000 fl. — kr. 
als Beitragsleiſtung der Gemeinde Wien für das 
Jahr 1891 zu den vorerwähnten Regulierungs— 
arbeiten der Donauregulierungs-Commiſſion zu ver- 
bleiben und der Überſchuſs per.. .. 
der Gemeinde Wien bar ausgefolgt zu werden. 

Die Abfuhr des letzteren Betrages per 8812 fl. 53 kr. an die 
ſtädtiſche Hauptcaſſa iſt nun bereits am 18. März 1893 sub J. A. 
2735, und zwar über Zuſchrift der Donauregulierungs-Commiſſion 
vom 26. Jänner 1893, Z. 220, M.⸗Z. 15284, erfolgt, und es iſt 
demnach diesfalls nichts weiter zu verfügen. 

Die Activen des Donauregulierungs-Fonds, auf welche die Ge— 
meinde Wien zufolge der Reichsgeſetze vom 8. Februar 1869, R.-G. Bl. 
Nr. 20, vom 29. Juli 1877, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 70, und vom 6. Juni 
1882, R.-G.-Bl. Nr. 68, den Eigenthumsanſpruch zu einem Dritt— 
theile beſitzt, beſtanden mit Ende des Jahres 1891: 
in den Activ⸗Rückſtänden per 798.238 fl. 43 kr. 
in dem Caſſareſte nach Abzug der Paſſiv— 
Nüickſtände pen ae 
ferner laut des vorliegenden Berichtes der 
Donauregulierungs-Commiſſion über die Fonds- 
verwaltung (Seite 49—56) in dem Werte der 
noch unverkauften Grundſtücke per. .. 
in dem Capitalswerte der verpachteten Landungs⸗ 
plätze per 
in dem auf Grund der abreifenden Nutzungen 
fi) ergebenden Capitalswerte des Inundations⸗ 
ie are 
und des Terrains des alten Stromes per .. 
weiters in dem Werte der Kaiſer Franz Joſef— 
Brücke (nach den Herſtellungskoſten) per .. 
dann in dem Bauwerte lausſchließlich des 
Grundwertes) des Hauſes Nr. 11 am Erz⸗ 


8.812 fl. 53 kr. 


716.337 fl. — ½ kr. 


7,975.321 fl. 70 kr. 


2,037.000 fl. — kr. 


er (oo % » % Tr » „ * 


66.666 fl. — kr. 
555.555 fl. — kr. 


2,449.410 fl. — kr. 


herzog Karl-Platze per 72.000 fl. — kr. 
und in dem wie in den Vorjahren angeſetzten 
Werte der Bauhütten, Meſsinſtrumente und 
Einrichtungsſtücke pern 13.970 fl. — kr. 


zuſammen von . 14, 684.498 fl. 13% kr. 
Referent beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen) 
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(2704.) St.-R. Müller referiert über den neuerlichen Bericht, 
betreffend die den Brauereibeſitzern v. Bachofen & Medinger 
ertheilte Bewilligung von Fabrikszubauten in Nuſsdorf im XIX. Bezirke 
und beantragt, in Abänderung des Beſchluſſes vom 18. April 1893, 
Z. 2116, die Beſtätigung des diesbezüglichen Bauconſenſes gegen dem 
zu ertheilen, daſs die mit obigem Beſchluſſe aufgetragenen Verpflich⸗ 
tungen primo loco auf der zum Brauhauſe gehörigen und den ge— 
nannten Brauereibeſitzern eigenthümlichen Reſtauration „zur goldenen 
Roſe“ grundbücherlich ſichergeſtellt werden. (Angenommen.) 

(2754.) Derſelbe referiert über das Project für die Stockverks⸗ 
aufſetzung auf das Schulgebäude Weinhaus, Köhlergaſſe Nr. 1, und 
beantragt die Ausführung der Stockwerksaufſetzung nach der vom 
Stadtbauamte vorgelegten und vom Bezirksſchulrathe approbierten Plan- 
ſtizze A und B mit dem bedeckten Koſtenaufwande von circa 25.000 fl. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2707.) Derſelbe referiert über die Projectſtizze für die neue 
Fagade bei dem Schulbaue Unter-St. Veit, Auhofſtraße 27, und beantragt: 

1. Die aus der vorliegenden Projeetſkizze erſichtliche Abänderung 
der Fagade und des Daches wird mit dem Bemerken genehmigt, daſs 
die Herſtellung der Thürmchen und Giebel zu entfallen habe und 
das dritte Stockwerk mehr als Fries auszugeſtalten ſei. 

2. Von der mit dem Stadtraths-Veſchluſſe vom 16. März 1893, 
Z. 1313, angeordneten Einrichtung der Hochquellen-Waſſerleitung, der 
Herſtellung einer Pumpenanlage und der Durchführung der Canali— 
ſierung fit aus den im Bauamtsberichte vom 22. April 1893, 
Z. II 1402, geltend gemachten Gründen Umgang zu nehmen. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, es ſeien bezüglich der 
Cloſet- und Piſſoirbeſpülung entſprechende Vorkehrungen zu treffen, 
zieht jedoch dieſen Antrag zurück. 

Referenten-Antrag angenommen. 

(2458.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Johann 
Schupfer um Baulinienbeſtimmung für die Parc. 557/2, 558/2, 
Einl.⸗Z. 273 Hütteldorf im XIII. Bezirke, und beantragt, von einer 
Baulinienbeſtimmung abzuſehen und im Falle einer Bauführung zu 
bedingen, daſs ein Grundſtreifen in der Breite von 10 m, von der 
Grenze gegen die Wegparcelle Cat.-Parc. 870 gerechnet, unverbaut zu 
laſſen ſei, und dafs für den Fall einer Anderung in der zukünftigen 
Straßenführung bezüglich der Baulinie oder des Niveaus von den 
betreffenden Eigenthümern keine Schadenerſatzanſprüche erhoben werden, 
welche Verpflichtung als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde auf dieſer 
Realität grundbücherlich ſicherzuſtellen wäre. (Angenommen.) 

(2819.) St.-R. Matzenauer referiert über die Eingabe des 
ſtädtiſchen Bibliothek-Directors puncto Bewilligung eines Credites für 
die Ausſchmückung und elektriſche Beleuchtung des Neuen Marktes 
anläſslich der am 25. Mai 1893 ſtattfindenden 200 jährigen Geburts- 
feier Raphael Donners und beantragt, hiefür einen Credit im 
Höchſtbetrage von 1000 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 

(2821.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über den Bericht 
des Stadtanwaltes, betreffend das Urtheil des k. k. Oberlandesgerichtes 
in Wien in Sachen contra Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Donau“ und 
Conſorten puncto Zahlung von Beiträgen zur Erhaltung der Feuer- 
löſch⸗Telegraphen, und beantragt, die außerordentliche Reviſion gegen 
das obergerichtliche Urtheil dato. 19. April 1893, 3. 3009, nicht 
einzubringen. 

Die von der Gemeinde Wien zu zahlenden Proceſskoſten von 
zuſammen 515 fl. 37 kr. ſind dem Herrn Stadtanwalte, beziehungs— 
weiſe ſeinem Subſtituten zum Zwecke der Zahlung zur Verfügung zu 
ſtellen. Angenommen.) 


. 
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St.⸗R. v. Götz beantragt: 

1. Der Magiſtrat werde beauftragt, wegen der raſcheren Be— 
ſchaffung von Waſſer zu Feuerlöſchzwecken im XIII. Bezirke die nöthigen 
Erhebungen zu pflegen und diesbezüglich Vorkehrungen zu treffen. 

2. Das Feuerwehr⸗Commando iſt aufzufordern, ſofort Bericht zu 
zu erſtatten, ob es im Intereſſe der raſcheren Hilfe nicht geboten 
erſcheint, den ſämmtlichen freiwilligen Feuerwehren im XIII. Bezirke 
zu geſtatten, zu Bränden im eigenen Bezirke auszurücken. 

(An den Magiſtrat.) 

Schluſs der Sitzung. 


* 
* * 


(Richtigſtellung.) Die Referate Z. 2335 und 1915 wurden in der 
Stadtraths⸗Sitzung vom 19. April 1893 vom St.⸗R. Ritt. v. Neumann 
und nicht, wie in Nr. 33 des Amtsblattes S. 867 und 868 irrthümlich 
berichtet wurde, von St. -R. Dr. Vogler erſtattet. — Ferner hat es in Nr. 33 
des Amtsblattes auf S. 864, 2. Spalte, Zeile 16 von oben, zu heißen: 
„Augartenſtraße nicht zu genehmigen“. 


Bezirkaausſ hüße. 


Ergebnis der am 10. Mai 1893 vom III. Wahlkörper des 
IX. Gemeindebezirkes vorgenommenen Ergänzuugswahl für den 
Bezirksausſchuſs mit der Functionsdaner bis 1897. 
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Allgemeine Machrichten. 


Approviſtonierung. 
(Vorſtenviehmarkt vom 9. Mai 1893.) 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſchweine 4831 Stück 
Fettſchweinne 4662 „ 
| Summa. 9493 Stück 
Angekauft wurden: 


für Wien 8016 Stück 
für das Land. 758 „ 
unberkauft blieben.. 719 „ 
| 2. Preisbewegung: 
Jungſchweine .. von 33 bis 46 kr. 


Fettſchweine .. 38 „ 49 per Kg. Lebendgewicht. 


Der Geſchäftsverkehr war bloß für Fettſchweine lebhafter, und 
haben deren Preiſe eine Beſſerung von 2½½ kr. per Kilogramm 
erfahren, während Jungſchweine zu letztwöchentlichen Preiſen 
gehandelt wurden. 

* 
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(Pferdemarkt vom 9. Mai 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 405 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde . . 90—250 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde . 23-56 „ „ „. 
Der Markt war flau. 
* * 


(Stechviehmarkt vom 10. Mai 1893.) 
1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 3961, Kälber lebend 171, Lämmer 


Waidner 2186, Lämmer lebend 154, Schafe Waidner 
277, Schafe lebend 3505 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per a?gnnn ee. von 40 bis 60 kr. 
Kälber lebend. „ Ki immiit . „ 32 „ 50 kr. 
Lämmer Waidner , Paar. von 4 bis 11 fl. 

Lämmer lebend . „ ie ee en de 

Schafe Waidner „ gn von 24 bis 44 kr. 
Schafe lebend . „ Paar . von 7 bis 20 ¼ fl. | 

Schafe lebend „ RU: rn von 19 bis 38 kr. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 73 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Beſſere Qualitäten waren gut gefragt und beſſerten ſich 
im Preiſe um 2½ kr. per Kilogramm, während die übrigen Sorten 
die vorwöchentlichen Preiſe behaupteten. | 

Auf dem Schafmarkte wurden um 511 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war ſehr flau, und fielen die Preiſe 
um 1 fl. per Paar. | 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 10. Mai 1893 
73 Stück Maſt⸗ und 80 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


Baubemegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
Vom 8. Mai bis 11. Mai 1893. 


Für Neubauten: 


V. Bezirk: Haus, Reinprechtsdorferſtraße 68, von Franz Tſcheitſcher, 
Bauführer Seitl & Klee (3078). 

XIII. Bezirk: Proviſoriſches Wohngebäude, Breitenſee, Flötzerſteig, Par⸗ 
celle 242, von Joh. und Roſa Galba, Pächter, Eigen⸗ 
thümer Stift Schotten, Bauführer Leopold Höfer, 
Maurermeiſter (12307). 


Für Adaptierungen: 
I. Bezirk: Spiegelgaſſe 3, von Anton John, Maurermeiſter (3064). 


Für diverſe (geringere) Bauten: a 
IV. Bezirk: Rauchfang⸗Erhöhung, Alleegaſſe 48, von Victor Schmidt 
& Söhne, Bauführer Frauenfeld & Berghof (3077). 
IX. Bezirk: Rauchfang-Aufmauerung, Maximilianplatz 2, von Ed. 
Frauenfeld & Berghof, Baumeiſter (3052). 

XII. Bezirk: Wagenremiſe-Vergrößerung und Abortbau, Altmannsdorf, 
Breitenfurtherſtraße 43, von Joſef Baumann, Bauführer 
Joſef Schaufler (13300). 

Scheidemauer- Abtragung, Gaudenzdorf, Schönbrunuer— 
ſtraße 58, von Kobinger, Bauführer W. Boit (13398). 

XIII. Bezirk: Dachſtuhlaufſetzung, Hütteldorf, Hauptſtraße 31, von Barbara 
Kuſter (12164). 

Diverſe niedergebrannte Beſtandtheile, Hütteldorf, Haupt⸗ 
ſtraße 23, von Joh. Wietek (12306). 

XV. Bezirk. Sattelraumherſtellung, Mariahilfergürtel, von Alb. Sch u- 

mann, Bauführer J. Gramann (3058). 
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Geſuche um Naulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


V. Bezirk: Herthergaſſe Grundb.⸗Einl. 399 und 408, von Joſef 
Haala (3066). 
VI. Bezirk: Millergaſſe 39, von Johann Eckl (3072). 
XIII. Bezirk: Parcellen 3,4, 4 5, 5/4, 4224, Lainz, Grundb.⸗Einl. 276, 
Leopold und Hermine Gall (12136). 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 
V. Bezirk: Matzleinsdorferſtraße 11, von W. B. Oukeſch (3055). 


Gewerbeanmeldungen vom 8. Mai 1893. 


(Fortſetzung.) 
Rigoni Anton — Cabsfuhrwerk — XII., Unter-Meidling, Stiftg. 3/5. 
8 1 Franz — Commiſſionshaudel mit Börfeeffecten — I., Tegetthoff— 
ſtraße 7. 

Singer Katharina — Damenkleidermacherin — II., Untere Augarten— 
ſtraße 23. 

Mayr Agnes — Erzeugung von Frauen- und Kinderkleidern — XIII., 
Penzing, Marktgaſſe 45. 

Roſenberger Joſef — Eſſigerzeugung — V., Gartengaſſe 3. 

Kuhlmey Karoline Aloiſia — Farben⸗Verſchleiß — II., Haidgaſſe 15. 

Suites Bosko — Friſeur — XIX., Ober⸗Döbling, Obkirchergaſſe 10. 

Hirſch Johann — Gaſtwirt — II., Kronprinz Rudolfſtraße 84. 

Marſchall Joſef — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Hauptſtraße 67. 

Reiterbund — Gaſtwirtsgewerbe — III., Beatrixgaſſe 3. 

Hradetzky Johann — Gaft- und Schankgewerbe — XIV., Rudolfsheim, 
Prinz Karlgaſſe 26. 

Huber Florian — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Oppelgaſſe 5. 
Meinlſchmidt Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchen— 
feld, Payerlgaſſe 7. 

Stumpf Albrecht — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, 
Plankengaſſe 47. 

Sazar Hugo — Handelsagent — II., Rembrandtſtraße 1. 

Kaſpar Francisca — Handel mit gebrauchten Kleidern und Wäſche — 
XIX., Ober⸗Döbling, Lißbauergaſſe 7. 

Reiſinger Johanna — Hauſierhandel mit Obſt⸗ und Grünzeug — II., 
Untere Augartenſtraße 31. 

Mederer Heinrich — Kaffeehausgewerbe — V., Spengergaſſe 1. 

Ural Joſef — Kaffeehausbeſitzer — XIV., Sechshauſer Hauptſtr. 52/4. 

Nekas Wenzel — Kleidermachergewerbe — II., Große Stadtgutgaſſe 10. 

Glück Schifre — Leihanſtalt für neue Damenkleider — II., Circusg. 14. 

Pinzkner Barbara — Marktvictualienhandel — II., Karmelitermarkt. 

Groiß Johann — Milchmeierei — XI., Simmering, Dorfgaſſe 6. 

Wöginger Joſefa — Milch-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 114. 
f eo Johann — Schneidergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Thalia- 
traße 16. 

ö Bohmann Albert — Schuhmacher — XVI., Ottakring, Annagaſſe 6. 

Mayer Karl — Schul-, Gebetbücher- und Kalender-Verſchleiß — XVIII, 
Währing, Joſefigaſſe 30. 

Janoch Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — V., Anzengrubergaſſe 24. 

Schmid Johanna — Selchwaren-Verſchleiß — III., Stammgaſſe 15. 

Apltauer Leopold — Tiſchler — XVIII., Währing, Mitterberggaſſe 9. 

Schink Wenzel — Tiſchler — XII., Unter-Meidling, Rudolfsgaſſe 63. 

Trch Adalbert — Tiſchler — XIV., Sechshaus, Plankengaſſe 42. 

Rauſch Sarah — Trödlergewerbe — VIII., Strozzigaſſe 44. 

Czizek Joſef — Verabreichung von Liqueur und Chocolate in Ver— 
bindung mit dem Betriebe des Zuckerbäckergewerbes — I., Schottengaſſe 6. 

Stepniéka Aloiſia — Verabreichung von Sodawaſſer mit und ohne 
Zuſatz von Fruchtſäften und Verkauf von Zuckerbäckerwaren — II., Obere 
Donauſtraße 43. (Das Weitere folgt.) 
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